198. 


Dienſtag. den 25. Auguſt (6. September) 1898. 


18. Jahrgang. 


Loder Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


- vr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatli 


® 


Dr. med. Goldfarb 


yecialarzt für Hant⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


gewabste« Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodengki. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
9885 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
achm. 


Dr. J. Rosenblatt, 
Speeialarzt 
Ohren-, Naſen⸗, Halzkranſhelten und Sprach ⸗ 
Rörungen (Stottern) 
ſich nach längeren Studlen im Auslande hier 
nitdergelaſſen. 
Sprechſtunden von 9—11 Vorm. u. v. 4—7 
chm. Zawadzkaſtr. Nr. 4. 


'r, med, W. Kotzin, 
Special⸗Arzt 
ie Herz- u. Lungenkrunbheiten, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26 
pfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uhr. 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


nt jetzt Petrikautr⸗Straße Nr. 47, 1. Etage, 
0 4 Haus des Heren Robert 
er. 


a 
Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
uts, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk · 
en, wohnt Kröttaſte. M 9. — Sprechſtun⸗ 


Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
man von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
| e Pornanstiiägen Keantenhaufe. 
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Dr Cigaret 1 
G „FROU-FROU® 
d die beſten. 
1 2 © Kop. 


Die vorzügliche 


Wichſe 


Viſt überall zu haben, blite nur zu 
verlangen | 


80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


SGS 
8 


einem neuerfundenen, 


gegen 


Conſtruktion alle bisher igen engliſchen und amerikaniſchen Ey 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Rebactien und Gryedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— et Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
PPP —x— . ———— mn 


Geldſchrän ke 


aus Stahlpanzer, ohne Fugen (glatt) 


am) neuer Eonftruftion, deren Panzer aus gehäctetem Stahl in der Stärke von 24 bis 25 Millimeter 4 
einem ſcharſen Werkzeug durchſchnitten, durchbohrt oder durchbrochen werden kann. Die Wände dieſer 
Feuer unbedingt widerſtandsfähigen Material ausgefüllt. Dieſe Geldſchränke übertreffen durch ihre 


nd und mit 
eldſchränke find mit 


in Warschau, Nowy Swiat Nr. 34. . 


Allerhüöchſte Reſkripte: 
I. 


Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem Groß⸗ 
fürſten Sſergii Alexandrowitſch. 
Ew. Kaiſerliche Hoheit! 


Moskau verlaſſend, fühle Ich das unabweis⸗ 
liche Bedürfniß, Ihnen das während Meiner ge⸗ 
genwärtigen Anweſenheit hierſelbſt gehabte Gefühl 
vollſtändiger Befriedigung zu äußern. Die Kund⸗ 
ebung der von Altersher der Moskauer Bevöl⸗ 
. eigenen treuunterthänigen Ergebenheit ge⸗ 
währte Mir herzliche Freude und gleichzeitig hier⸗ 
mit überzeugte Ich Mich von Ihrer aufopfernden 
und durchaus fruchtreichen Fürſorge für die Ord⸗ 
nung und Wohleinrichtung der erſten Reſidenz. 

Beſonders erfreulich war für Mich der Tag 
der Enthüllung des majeſtätiſchen Denkmals Mei⸗ 
nes Hochſeligen Großvaters, Kaiſers Alexander 
II., das unter der direkten Kontrolle Ew. Hoheit 
errichtet worden iſt. Von dem Gefühle ehrfurchts⸗ 
voller Ergebenheit für das Andenken Ihres theu⸗ 
ren Vaters erfüllt und durchdrungen von der Er⸗ 
kenntniß der Wichtigkeit des allgemeinen Werkes, 
widmeten Sie ſeiner Ausführung Ihre Kräfte 
und mit gründlicher künſtleriſcher i ver⸗ 
einten Talente, indem Sie unabläſſig den allmäh⸗ 
lichen Fortgang der Bauarbeiten verfolgten, Ihren 
talentvollen Mitarbeiten werthvolle Anweiſungen 
gaben und ſie durch Ihr Beiſpiel inſpirirten. 
Dank Ihrer aufgeklärten Leitung haben Sie ſo⸗ 
wohl Meine Erwartungen als die des von Mir 
über Alles geliebten Vaterlandes vollſtändig ge⸗ 
rechtfertigt und deſſen Herz, Moskau, mit einem 
der Schönheit des Gedankens, der ſtrengen Einheit 
der einzelnen Theile und der künſtleriſchen Aus⸗ 


den hervorragendſten Schöpfungen unſeres Volks⸗ 


geiſtes zu ſtehen kommt. Dieſer Bau iſt würdig, 


das lichte Bild des Monarchen zu verewigen, der 
Sein Leben der Sorge für das Wohl des gelieb- 
ten Vaterlandes geweiht hat, und die Mauern des 
Kreml zu ſchmücken mit einem Muſter der heimi⸗ 
ſchen Kunſt, das in allen Einzelheiten ſtrenge mit 
den es umgebenden Denkmälern des alten ruſſi⸗ 
ſchen Heiligthums in Einklang gebracht iſt. 

Für eine ſo erfolgreiche Verwirklichung des 
Ihnen von Meinem Unvergeßlichen Vater aufge⸗ 
tragenen ſchwierigen und komplizirten Werkes 
halte Ich es für eine angenehme Pflicht, Ew. Kai⸗ 
ferlichen Hoheit Meine tiefe herzliche Erkenntlich⸗ 
keit zu eröffnen. 

Ich verbleibe Ihr 
wohlgeneigter 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„aufrichtig dankbarer 

herzlich liebender Neffe 
Nikolai.“ 
Moskau, den 18. Auguſt 1898. 


II. 
Dem Mitgliede des Reichsraths, 
General⸗ Adjutanten, General⸗ 
Feldmarſchall Grafen Miljutin, 


Graf Dmitri Alexejewitſch! Nach Gottes 
Fügung den Willen und das Vermächtniß Meines 
Unvergeßlichen Vaters ausführend und das Denk 
mal Meines in Gott ruhenden Großvaters, Kai⸗ 
ſers Alexander II., das durch die Liebe des Volkes 
und die dem Zaren⸗Befreier ſchuldige ehrfurchts⸗ 
volle Dankbarkeit errichtet worden, heute feierlich 
enthüllend, erblicke und begrüße Ich Sie mit be⸗ 
ſonderem Vergnügen in der Zahl der Mich umge⸗ 
benden höchſten Staats⸗Würdenträger. Es iſt 
Mir bekannt und erinnerlich, welch ein beſtändi⸗ 


immerdar unabänderlich 


und Sie 


ger, ergebener und treuer Mitarbeiter des Hochjeli« | Rang Ihnen eine 


| 


\ 
| 
\ 


| 


| 


gen Monarchen Sie im Laufe von zwanzig Jah⸗ 
ren während der Erfüllung der Pflichten des 
Kriegsminiſters waren. In beſtändiger Fürſorge 
für das Volkswohl und das ſtaatliche Gedeihen 
Rußlands, verwandte Kaiſer Alexander II., nach 
deſſen Idee und Willen koloſſale Reformen ent⸗ 
ſchieden auf allen Gebieten der Staatsverwaltung 
ſtattfanden, auch beſondere Aufmerkſamkeit auf die 
Nothwendigkeit der Neuorganiſation und Vervoll⸗ 
kommnung der bewaffneten Macht, entſprechend 
der raſchen Entwickelung der allgemeinen Form 
des Staatslebens Rußlands und den derzeitigen 
Fortſchritten des Militärweſens. Nach Ihren vor⸗ 
hergegangenen Verdienſten auf militär⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichem Gebiete im Amte eines Profeſſors der Mi⸗ 
litär⸗Akademie und in der praktiſchen Thätigkeit 


als Stabschef der kaukaſiſchen Armee, erwählte 
Sie der in Gott ruhende Monarch zu Seinem 


nüchſten Mitarbeiter für die Ausführung der er 
forderlichen Reorganiſationen im Militär-Reſſort 
und wurden Sie im Jahre 1861 zum Kriegsmi⸗ 
niſter ernannt. Die mit dieſem Amte verbunde⸗ 
nen ſchwierigen und komplizirten Pflichten erfüll⸗ 
ten Sie mit unermüdlichen Eifer, heißer Vater⸗ 
landsliebe und großem Verſtändniß für die 
Staats⸗ und militäriſchen Intereſſen des theuren 
Vaterlandes bis zum Tode Meines Großvaters. 
Die zahlreichen und radikalen Reformen, die auf 
allen Gebieten der Militär⸗Verwaltung im Laufe 


Ihrer zwanzigjährigen Leitung des Kriegsmi⸗ 
niſteriums ſtattfanden, brachten die bewaffnete 


Macht Rußlands auf die erforderliche Höhe, er⸗ 


neuerten ihren Beſtand durch die Einführung der 


allgemeinen Wehrpflicht, vervollkommneten deren 
Verwaltung durch die Einführung des Militärbe⸗ 
zirk⸗Syſtems, ſchufen richtige Grundlagen für alle 


Zweige ihrer materiellen Verpflegung, verbeſſerten 


Führung nach beroneragenden Werle der Skulptur die Bedingungen der inneren Organifation und der 
ührung 


und Baukunſt bereichert, das in einer Reihe mit 


militäriſchen Ausbildung der Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften, wobei der militäriſche Geiſt, die Opfer⸗ 
bereitſchaft und der kriegeriſche Heldenmuth, die 
von jeher dem ruſſiſchen Kriegsheer eigen waren, 
ihnen vollſtändig erhalten blieben. Die erneute 
und reorganiſirte Armee erhielt die Feuertaufe im 


beiden Kriegsſchauplätzen, ſowohl in Europa als 
in Aſien zahlreiche Heldenthaten an Tapferkeit, 
Ausdauer und aufopfernder Hingebung für Kaiſer 
und Vaterland, die ihr unverwelklichen Ruhm er⸗ 
warben. Im Laufe von ſieben Monaten war der 
Kaiſer perſönlich Zeuge und Würdiger dieſer Hel- 
denthaten. Er theilte mit Seiner Armee die Be— 
ſchwerden und Entbehrungen des Feldzugslebens 
und verlebte mit ihr vereint auf den Gefilden 
Bulgariens die ſchweren Tage der Prüfung und 
die glücklichen Tage kriegeriſcher Erfolge, Alle 
durch Seine Anweſenheit unabläſſig ermuthigend 
und tröſtend. Angeſichts Rußlands und der Ge⸗ 
ſchichte konſtatirte Kaiſer Alexander in dem an 
Sie am bedeutungsvollen Tage der Eroberung 
Plewnas erlaſſenen Reſkripte Ihre patriotiſchen 
Verdienſte, ſowohl bezüglich der Kriegsmacht des 
Reichs, die als Pfand für die erlangten Erfolge 
gedient hatte, als auch hinſichtlich Ihrer Betheili- 
gung an den militäriſchen Berathungen während 
der Campagne, wobei durch die Annahme Ihrer 
verſtändigen und nützlichen Rathſchläge glänzende 
Reſultate erreicht wurden. 

Am heutigen Tage allgemeiner Erinnerung 
an den Großen Kaiſer, Meinen Großvater, habe 
Ich für wohl befunden, das Gedächtniß an Ihn 
und die von Ihm vollführte Ruhmesthat des 
Krieges für die Befreiung der chriſtlichen Balkan⸗ 
völker in der Perſon Seines nächſten und beſtäu⸗ 
digen Mitarbeiters bei der Armee-Organiſation 
und der Führung und Beendigung des Krieges 
ſelbſt zu ehren. Durch Tagesbefehl vom heutigen 
Tage habe Ich Ihnen den Rang eines General 


Feldmarſchalls verliehen. Möge dieſer höchſte 
freudige Erinnerung an die 


ao E 32085 mit dieſer Reform 
letzten Türkenkriege 1877/78 und vollbrachte auf 


Weltausſtellung 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
2 


Zeit Ihres Dienſtes und Ihrer Thätigkeit in der 
von Rußland durchlebten bedeutungsvollen Epoche 
ſein; für die Ruſſiſche Armee aber mag die 
Ihnen gegenwärtig verliehene Belohnung als 
Zeugniß Ihrer Arbeiten und Verdienſte bei ihrer 
Organiſation und ihrer Erwerbung neuer kriegeri⸗ 
ſcher Lorbeeren dienen. 

Ich verbleibe Ihr 
wohlgeneigter 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„Sie hochachtender und aufrich⸗ 


tig dankbarer 
Nikolai.“ 
Moskau, den 16. Auguſt 1898. 


immerdar unabänderlich 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Graf D. A. Miljutin, der neu⸗ 
ernannte General-Feldmarſchall, wurde am 28, 
Juli 1816 geboren und abſolvirte den Kurs in 
der Moskauer Univerſitätspenſion. Darauf wandte 
er ſich der militäriſchen Laufbahn zu und trat im 
Jahre 1833 als Junker in der Gardeartillerie ein. 
Nach ſeiner Beförderung zum Fähnrich ging Graf 
Miljutin an die Kaiſerliche Kriegsakademie (jetzt 
Nikolai⸗Akademie des Generalſtabes); bereits im 
Jahre 1834 veröffentlichte er ſeinen „Leitfaden 
zur Aufnahme von Plänen“. Nachdem er 1837 
den Kurſus der Akademie mit Auszeichnung abſol⸗ 
virt hatte, nahm er zwei Jahre darauf (1839) an 
der Campagne im Kaukaſus Theil und erhielt da- 
für den Stanislaus⸗Orden 3. Klaſſe und den 
Wladimir⸗Orden 4. Klaſſe mit Schwertern ſowie 
den Rang eines Kapitäns. Nachdem Graf Milju⸗ 
tin im Jahre 1848 zu beſonderen Aufträgen beim 
Kriegsminiſter ernannt war, begann er eine glän⸗ 
zende Thätigkeit auf pädagogiſchem Gebiet. Im 
Jahre 1845 ſchuf Graf Miljutin als Profeſſor der 
Kriegsakademie einen neuen Zweig die Mili⸗ 
tärſtatiſtik. Seine Hauptwerke auf dieſem Gebiete 
„Verſuche einer Militärſtatiſtik“, „Kritiſche Unter⸗ 
ſuchungen“, „Militärſtatiſtiſche Ueberſicht Preußens“, 
ſowie ſeine Vorleſungen verſchafften dem jungen 
Profeſſor einen weithin bekannten Namen. Seine 
Profeſſur bekleidete Graf Miljutin elf Jahre. 
1856 wurde Graf Miljutin zum Chef des Gene: 
ralſtabes der kaukaſiſchen Armee ernannt und er⸗ 
rang während ſeiner folgenden vierjährigen Thätig⸗ 
keit die höchſten Auszeichnungen. Im Jahre 1861 
wurde Graf Miljutin zum Kriegsminiſter ernannt 
und verblieb in dieſer Stellung faſt 20 Jahre. 
In dieſe Periode fallen die großen militäriſchen 
Reformen der ſiebenziger Jahre, unter denen die 
Einführung der Allgemeinen Wehrpflicht vom 1. 
Jahre 1874 die erſte Stelle einnimmt. Zugleich 
führte Graf Miljutin Refor⸗ 
men in allen Zweigen des Militärweſens ein. Auch 
an der Landſchafts⸗Reform hatte Graf Miljutin 
thätigen Antheil genommen und bei der Begrün⸗ 
dung der weiblichen mediziniſchen Kurſe mitgewirkt. 
Im Jahre 1881 ſchied Graf Miljutin aus feiner 
glänzenden Laufbahn und wurde zum Mitglied des 
Reichsraths ernannt, Seitdem lebt Graf Milju⸗ 
tin unausgeſetzt in der Krim. 


— General N. J. Bobrikow, der 
ueuernannte General- Gouverneur von Finnland, 


Kommandirender der Truppen des Finnländiſchen 
Militärbezirks, General-Adjutant Sr. Maſeſtät des 
Kaiſers, iſt im Jahre 1839 geboren, erhielt ſeine 
Ausbildung im 1. Kadettencorps und begann ſeine 
Dffizieröfarriere im Jahre 1853. Nachdem N. J. 
Bobrikow im Jahre 1858 in die Garde überge- 
führt worden war, trat er 1862 in die Nikolai⸗ 
Akademie des Generalſtabes, welche er glänzend 
abſolvirte. Im Jahre 1865 wurde N. J. Bobri⸗ 
kow zum älteſten Adjutanten des Bezirksſtabes, 
im Jahre 1867 zum Stabschef der örtlichen Trup⸗ 
peu ernannt, 1868 zum Chef des Diviſionsſtabes. 
Von hier ab durchlief N. J. Bobrikow in einer 
glänzenden militäriſchen Laufbahn alle Stufen bis 
zur Ernennung zum Chef des Stabes der Garde⸗ 
truppen und der Truppen des Petersburger Mili 
tärbezirks im Jahre 1884 ſowie bis zur Erlan- 
gung des vollen Generalranges. General N. J. 
Bobrikow iſt im Beſitz des Weißen Adler⸗Ordens 
und des Alexander⸗Newski⸗Ordens. 

— Wie nach der „St. Ptb. 
ſoll bei der ruſſiſchen Abtheilung 
ein beſonderes Auskunftsbureau 
über Handels⸗ und induſtrielle Fragen errichtet 
werden. Hier ſoll Auskunft über die Waarenpro- 
duction Rußlands, deren Claſſification, Preiſe, den 


Ztg.“ verlautet, 
auf der Pariſer 


— — — 


1 


2 


Zolltarif, die ruſſiſchen Handelsmärkte, Firmen ꝛc. 
ertheilt werden. Das Bureau wird auch Beſtel⸗ 
lungen auf verſchiedene ruſſiſche Erzeugniſſe ent⸗ 
gegennehmen, Ferner hat P. P. Miller dem 
Finanz⸗Miniſter ein Projekt unterbreitet, auf der 
Pariſer Wektausſtellung einen großen Pavillon des 
induſtriellen und commerziellen Rußlands errichten 
zu laſſen, auf dem die wichtigſten Zweige der 
ruſſiſchen Induſtrie in einem Panorama zur Schau 
geſtellt werden. 
clame für unſere Waaren dienen und zugleich un⸗ 
ſeren Außenhendel fördern. 


Ebarkow. Am Donnerſtag um 12 Uhr 
28. Min. Vormittags fuhr der Kaiſerliche Zug 
mit Ihren Majeſtäten, den Großfürſtinnen Olga 
und Tatjana Nifolajewna und den Großfürſten 
Michael und Alexei Alexandrowitſch an der mit 
Fahnen, Schildern und Guirlanden von Laubwerk 
und Blumen geſchmückten Plattform vor. Auf 
der Plattform wurden Ihre Majeſtäten vom Kom⸗ 
mandeur der Truppen des Kiewſchen Bezirks, dem 
General-Adjutanten Dragomirow, dem Komman⸗ 
deur des X. Korps General Wienberg und dem 
Gouvernements⸗Chef Tobieſen begrüßt. General 
Dragomirow hatte das Glück, S. M. dem Kaiſer den 
Front⸗Rapport und Hofmeiſter Tobieſen den 
Ehren⸗Rapport zu überreichen. Nach Entgegen⸗ 
nahme der Rapporte geruhten der Kaiſer, die 
Kaiſerin und die Großfürſten die Treppe zum 
Glockeuthurm emporzuſteigen und von 
den Tempel zu betreten. 


Majeſtäten von dem Gouvernements-Adelsmarſchall 


Grafen Kapniſt im Namen des Adels, dem Prä- 
ſidenten des Landamts Kondratjew im Namen 
der Landſchaft, dem Stadthaupt Golenitſchew⸗Kutu⸗ 
ſow im Namen der Stadt, dem Aelteſten der 
Kaufmannſchaft Welitſchenko im Namen der Kauf⸗ 
leute, dem Woloſt⸗Aelteſten Opriko im Namen der 


Bauern und den Vertretern der Stände begrüßt; 


ſie brachten Sr. Majeſtät Salz und Brod dar. 
Der Kaiſer geruhte es gnädig anzunehmen und zu 
danken. Ihrer Majeſtät der Kaiſerin hatten das 
Glück Bouquets zu überreichen: der Gouverne⸗ 
mentsadelsmarſchall, ſeine Gemahlin, der Achtyrka⸗ 


ſche Kreisadelsmarſchall Baron Rhaden, der Präſi⸗ 


dent des Landamts und das Stadthaupt. Ihre 


Majeſtät die Kaiſerin geruhte die Blumen gnädig 


anzunehmen und zu danken. Nach Vorſtellung 
der Deputationen geruhten Ihre Majeſtäten unter 
Glockengeläut und lauten Hurrahrufen in den 
Tempel zu gehen, wo Se. Eminenz Amwroſſi 
Sie mit Kreuz und Weihwaſſer empfin 
einer kurzen Anſprache begrüßte. Nachdem Ihre 
Majeſtäten den Gebetsgottesdienſt angehört und 


das Kreuz geküßt hatten, beſichtigten Sie die Ka- 


pelle und fuhren dann unter Glockengeläute und 
lauten Hurrahrufen des Volks um 1 Uhr in die 
Krim weiter, 

Die Rede, mit der Erzbiſchof von Charkow 
Amwroſſi in der Preobraſhenſki-Kirche Seine 
Majeſtät den Kaiſer begrüßte, lautete: 
frömmſter Herrſcher! Mit großer Freude empfan⸗ 
gen und begrüßen wir Dich und die Allerfrömmſte 
Herrin und Kaiſerin an dieſem denkwürdigen Orte, 
wo vor zehn Jahren das Wunder der Rettung 
Deiner Eltern, Deiner Selbſt des früheren Thron⸗ 
folgers, und Deiner ganzen Erlauchten Familie 


aus Todesgefahr ſich ereignete. Hier hat Gott der 


Herr gemäß der Seinen Geſalbten gegebenen Ver⸗ 
heißung ſeine Fürſorge offenbart für den großen 
Friedensſtifter und um Seinetwillen für Euch 
Alle. Du biſt nicht nur der Erbe der ſegens⸗ 
vollen Salbung auf dem Throne Rußlands und 
der mit ihm verbundenen göttlichen Verheißungen, 
ſondern auch der Tugenden Deines Vaters, da Du 
nach der Thronbeſteigung offen und entſchieden der 
ganzen Welt erklärteſt, daß Du bei Deinem Kaiſer⸗ 
lichen Wirken unentwegt den durch Frömmigkeit, 
Weisheit und Feſtigkeit bezeichneten Spuren Kaiſer 
Alexanders III. folgen werdeſt. Wir wiſſen daher, 


daß Du bei der Verwaltung Deines großen Reiches, 


bei der Aufrechterhaltung ſeiner inneren Wohlfahrt 
und Ordnung und bei der Wahrung ſeiner inter⸗ 


nationalen Größe und Macht trägſt und bis zu | 


Deinem Lebensende große Mühen tragen und 
große Thaten vollbringen wirft und vielleicht auch 
auf Gefahren ſtoßen wirſt; aber wir glauben feſt, 
daß Du nie und nirgend eine „Eutgleiſung“ er⸗ 
leben wirſt. 
uns neu gefeſtigt, da Du durch Dein Eigenes 
Wort verkündet haſt, daß die Dein großes Reich 
bewohnenden fremden Völker unangefochten Gott den 
Herrn nach ihrem Ritus anbeten dürfen; daß 
aber unſer geliebter Kaiſer 
Kaiferin zuſammen mit allen Ruſſen „am höchſten 
die heimiſche orthodoxe Kirche verehren“. Die 
orthodoxe Kirche hat Dein großes Volk 
erzogen; unter ihrem Schutze hat ſich Dein uner⸗ 
meßliches Reich gebildet und iſt groß geworden, 
und ihre Gebete werden immerdar eine Quelle 
göttlicher Segnungen bleiben ſowohl für Dich als 
ür Dein Volk, wenn es ihr treu und ihrer Lei— 
tung gehorſam bleiben wird. Wir aber werden in 
Frieden und mit Eifer uns mühen zur Ehre 
Gottes, zu Deinem und unſeres Vaterlandes Wohle 
und werden in unſeren Herzen die gewiſſe Zu— 
verſicht unferer Hoffnung auf eine lichte Zukunft 
hegen und darauf, daß unſer Kaiſer nach dem 
Worte des Königs David auf den Herrn traut 
und auf die Gnade des Höchſte baut.“ 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Ueber die Affaire Henry äußern ſich die 
«Bapw. BA. in folgender Weiſe: Noch kürz⸗ 
lich ſchien es denſenigen Leuten, welche nicht tief 
zu empfinden vermögen, daß es ſich nicht lohnt, 
um Dreyfus' willen auch nur einen Finger zu 


Dieſer Pavillon könnte als Re⸗ 


dort aus 
Unterwegs wurden die 


und mit 


„Aller⸗ 


Du haſt unlängſt dieſen Glauben in 


und unſere geliebte 


ſittlich 


rühren, da es ſich nur darum handle, einen Juden 
zu retten, deſſen Rehabilitirung angeblich die fran⸗ 
zöſiſche Armee in Mißcredit bringe. Möge Dreyfus 
zu Grunde gehen, wenn nur die Armee unbefleckt 
bleibt! ... . Alle vergaßen, daß es etwas Höhe⸗ 
res als Politik giebt — die Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit, und daß ein Staat ins Wanken geräth 
und zu Grunde geht, wenn er dieſer ſeiner Haupt⸗ 


ſtützen vergißt. Dieſer Gedanke iſt ſchon früher 
von uns ausgeſprochen worden, und wir freuen 
uns, daß die Sache jetzt eine Wendung nimmt, 


welche günſtig iſt — nicht der zunächſt nebeuſäch⸗ 
lichen Dreyfus⸗Affaire, ſondern der Rehabilitation 
der franzöſiſchen Rechtſprechung und dem Triumphe 
der Wahrheit und Gerechtigkeit in Frankreich. Es 
hat ſich alſo erwieſen, daß Oberſt Henry eines der 
von Capaignac in der Kammer verleſenen Docu- 
mente gefälſcht hat. Die Aufdeckung dieſes be⸗ 
redten und unerwarteten Umſtandes hat Henry 
veranlaßt, ſich im Gefängniſſe des Mout Valérien 
die Kehle abzuſchneiden. Boisdeffre, der-Chef des 
Generalſtabes, hat feine Demiſſion eingereicht... 


Frankreich lebt noch, noch ſchlägt ſein Puls kräftig. 
Die Geſundheit kehrt zurück, „es dringt wieder 
Licht und friſche Luft herein“ — wie der „Temps“ 
ſich ausdrückt. Nach der Demiſſion Boisdeffres 
iſt es natürlich unmöglich, den Prozeß Dreyfus 
nicht zu revidiren. Der Rücktritt Boisdeffres und 
die Reviſion des Proceffes iſt ein und daſſelbe: 
die Regierung beginnt ihren Fehler einzuſehen. 


Ein gerechtes Gericht wird ſtattfinden!“ 


Das Verhalten der Induſtriellen 
zur Schulfrage. 
(Aus dem „Rig. Tageblatt.“) 
Die ruſſiſchen Induſtriellen haben es von jeher 
in Ordnung gefunden, daß die Landwirthſchaft und 


den ſchweren Schutzzöllen zu tragen haben und 
ihren Troſt in der Idee finden, daß ein jeder 
Großſtaat ſeine eigene, vom Auslande unabhängige 
Induſtrie beſitzen müſſe, und daher für die Ent⸗ 
wickelung der ruſſiſchen Induſtrie ſelbſt bedeutende 
Opfer nicht zu ſcheuen ſeien. 


Aber die ruſſiſche! 


Der Eindruck iſt ein ungeheurer, ein erſchütternder. 


Induſtrie „entwickelt“ ſich nicht nur nicht, ſondern 
bleibt unter dem behaglichen Dach der Schutzzölle 


im Weſentlichen ruhig ſtehen und zeigt ihrerſeits 
| auch nicht die geringſte Neigung, irgendwie an den 
Opfern theilzunehmen, welche den übrigen Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft jo großmüthig zugemuthet wer⸗ 
den. Charakteriſtiſch iſt das Verhalten uuſerer 
Induſtriellen zur Schulfrage. Aus den Daten des 
Departements für Handel und Induſtrie geht her⸗ 
vor, daß nur 0, pCt. unſerer Fabriken und in⸗ 
duſtriellen Etabliſſements Schulen für die Kinder 
ihrer Arbeiter geſchaffen haben und daß im ganzen 
Reiche die Induſtriellen jährlich nur 668,390 Rbl. 
für Schulzwecke aufbringen. Die Geſetzgebung 
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bis zu 40 pCt, und mehr des Anlagecapitals 
gehen, ganz andere Dinge zugetraut. Während 
die „Landſchaften“ und andere Inſtitutionen eine 
ganze Reihe läſtiger Formalitäten zu erledigen 
haben, ſich mit dem Biſchofe der Eparchie in's 
Einvernehmen ſetzen müßen u. ſ. w., ehe ſie eine 
Elementarſchule eröffnen dürfen, ſagt ein Aller⸗ 
höchſt beſtätigtes Reichsrathsgutachten vom Juni 
1884: „Den Beſitzern von Fabriken und indu⸗ 


hatte den Induſtriellen, deren Reingewinne häufig 


Schulen für den Elementaruntericht ihrer minder⸗ 


jährigen Arbeiter zu eröffnen. Dieſe Schulen kön⸗ 


nen für eine beſtimmte Fabrik auf Koſten des Be⸗ 


fißerd oder für mehrere einander benachbarte 


— — = 


TLoedzer Tageblatt 


Der bewaffnete Friede Europas. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Während in den Jahren 1853 —78 die 
Kriegskoſten jährlich über 2 Milliarden Francs be⸗ 
trugen, werden die Belaſtungen der envopätichen 


Staaten für das Jahr 1895 — nach einer An⸗ 
gabe der Geſellſchaft der Friedeusfreuade (The 
Peace Society) — mit über 5¼ Milliarden 


Fraues berechnet; wohl gemerkt Milliarden, nicht 
Millionen! Die Bevölkerung Europas bezifferte 
ſich 1895 auf 415,425,000 Menſchen; alſo zahlte 
jeder europäiſche Einwohner — nicht nur jeder 
erwerbsfähige, ſondern jeder Greis, ſeder Säugling 
und jede Frau — 12,6 Francs an Abgaben für 
militäriſche Zwecke. Berückſichtigen wir aber nur 
die geſunde, erwerbsfähige Bevölkerung Europas, 
die man auf hüchſtens 75 Millionen Menſchen ver— 
anſchlagen kann, ſo dürfte jeder arbeitsfähige Be⸗ 
wohner Europas allein an Militärabgaben jährlich 
einige 70 Franes entrichten! 

Sehen wir uns die Zahlen der ſechs größten 
europäljchen Stagten: Rußland, Deutſchland, 
Frankreich, Großbritannien, Oeſterreich⸗Ungarn und 
Italien an. Nach den offiziellen Budgets ſtellten 
ſich die Ausgaben für Armee und Marine: 
in Großbritannien (pro 1897) auf 1,011, 000,000 Fr. 
„Rußland (pro 1897) . 930,500,000 „ 
„Frankreich (pro 1897) 880,718,000 „ 
„Deutſchland (pro 1897/98) „ 877,785,000 „ 
„Oeſterreich-Ung. (pro 1897) „ 390,000,000 „ 
„Italien (pro 1897). . „ 337,753,000 „ 

Alle dieſe Staaten geben alſo für militäriſche 
Zwecke faſt 4½ Milliarden Francs oder genau 
4. 427,756,000 Francs aus; dieſe Zahlen euthal⸗ 
ten aber noch nicht die Ausgaben für Zinszahlun⸗ 
gen für die Staatsſchulden, die faſt alle eine Folge 
der Kriege der einzelnen Staaten ſind, ſowie die 
Ausgaben für Invaliden- und ſonſtige Penſionen. 
Die Zinszahlungen allein dürften faſt ebenſo hoch 
wie die baaren Auslagen für militäriſche Zwecke 
ſein. Wir wollen aber dieſe Ausgaben unberück⸗ 
ſichtigt laſſen, weil ſelbſt bei zuſtandegekommener 
event. Abrüſtung dieſe Ausgaben auch fernerhin 
beſtehen bleiben müſſen. 

Die Einnahmebudgets der in Rede ſtehenden 
ſechs Staaten bezifferten ſich insgeſammt (nach un: 
ſeren Berechnungen) auf über 16 Milliarden 


| Franc, mithin bilden die Ausgaben für Heer und 


Flotte über 27 der geſammten Einnahmen. Für 
die einzelnen Staaten geſtaltet ſich das Verhältniß 
noch ganz anders. Wir ſehen da, daß Deutſch⸗ 
lands Budget mit militäriſchen Ausgaben am 
ſchwerſten belaſtet iſt, denn über die Hälfte — 
nämlich 51,1% — der Einnahmen verſchlingen im 
deutſchen Reich Heer und Flotte. An zweiter 
Stelle kommt Großbritannien, wo 32% der Ein: 
nahmen für Marine und Heer verausgabt wer⸗ 
den; darauf folgt Frankreich mit 26,4%, Rußland 
— mit 24,3), Italien — mit 20% und Oeſter⸗ 
reich — mit 178. 


Es darf aber hervorgehoben werden, daß 
Deutſchlands relativ ſtarke Belaſtung vor allen 


Dingen eine Folge ſeiner relativ geringen Einnah⸗ 
men iſt, die hinſichtlich ihrer Höhe unter jenen 
fünf Staaten die vorletzte Stelle einnehmen. Wenn 
wir aber dieſe militäriſchen Ausgaben nach der 
Bevölkerungszahl ermeſſen, ſo kommt Großbritan⸗ 
nien an erſter Stelle zu ſtehen; denn auf den 
Kopf der Bevölkerung entfällt hier 25,1 Francs 
jährlich für Deckung der Militärausgaben. In 
Frankreich zahlt jeder Einwohner 22,9 Fres. jähr⸗ 


lich, in Dentſchland dagegen blos 16,7 Fres. 
Dieſe 16,7 Fres, ſtehen aber immer noch über 
jener Durchſchnittszahl von 12,6 Fres., die wir 


Fabriken auf gemeinſchaftliche Koſten der Beſitzer 


gegründet werden.“ 
offenbar von der Vorausſicht aus, daß die ruſſi⸗ 
ſchen Fabrikanten ſchon in ihrem eigenen Intereſſe 
von dieſer Ermächtigung weitgehenden Gebrauch 
machen würden, um die Arbeiter an die Fabrik zu 
feſſeln und ſich einen intelligenten Arbeiternachwuchs 
zu ſichern, und daß hierfür keinerlei Zwangs maßre⸗ 
geln nöthig ſeien. Deshalb heißt es auch nur in 
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ftriellen Anlagen wird anheimgeſtellt, bei denfelben 
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| der Inſtruction für die Fabrikinſpectoren, daß die 


Das Finanzminiſterium ging 


Beamten der Fabrikinſpection verpflichtet ſind, nach 


Möglichkeit dahin zu ſtreben, daß die Fabrikanten 
Schulen anlegen. Aber die Hoffnung auf 
Weitſichtigteit 
ſind jetzt nach anderthalb Jahrzehnten glänzend zu 
Schanden geworden und die „Beſtrebung“ 

t 


gung von Schulen keinerlei Machtmittel zu Ge⸗ 
bote ſtehen, führen zu nichts. Mit ſchönen Wor⸗ 
ten allein laſſen ſich unſere Induſtriellen auch 
vom Schönen und Guten nicht überzeugen. Der⸗ 
jenige Theil der ruſſiſchen Preſſe, welcher für die 
Volksbildung warmes Intereſſe hat, plaidirt des⸗ 
halb dafür, daß die 
in eine „Verpflichtung“ umgewandelt werde. Jeder 
Fabrikant, der 500 Arbeiter beſchäftigt, 
gezwungen ſein, eine Elementarſchule zu eröffnen, 
kleinere Induſtriebetriebe könnten zu einem Schul— 
verbande zuſammentreten, der unter Umſtänden 


ſpruchen könnte, da, wie die Praxis zeigte, in den 


wenigen zur Zeit vorhandenen Fabrikſchulen etwa 
ein Drittel der Schüler aus den benachbarten 


Bauerndörfern komme, welche mit der Fabrik in 
keiner Verbindung ſtehen. Indeſſen ſcheint 


auch eine Unterſtützung von der „Landſchaft“ bean⸗ 


die 
und Weisheit unſerer Induſtriellen 


der 
Fabrikinſpectoren, denen in der Frage der Anle⸗ 


„Berechtigung“ der Fabrikanten 


müßte 


1 


der 


jetzige Zeitpunkt, wo das Streben vorwiegt, au die 


Stelle der weltlichen Elementarſchule die unter der 
Leitung der Kirche ſtehende „Leſe- und Schreib⸗ 
ſchule“ zu ſetzen, für den Erlaß eines derartigen 
Geſetzes ſehr ungünſtig zu ſein. 
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oben für jeden Europäer auführten. 
Dieſe Berechnungen ließen ſich noch weiter 


ausſpinnen: man könnte z. B. feſtſtellen, daß die 


Ausgaben für Heer und Marine ſeit den 70er 
Jahren in einem viel höheren Prozentſatze geſtie⸗ 


gen ſind, als die geſammten Einnahmen und Aus⸗ 


gaben der Staaten und daß ihre Zunahme in kei⸗ 
nem Verhältniß zu der Bevölkerungszunahme 
Europas ſteht; doch wollen wir den Leſer nicht 
weiter ermüden und nur noch anführen, daß die 
Ausgaben des Kriegsminiſteriums in Rußland in 
den 22 Jahren von 1872 bis 1894 von 175 
Mill. Rbl. auf 236 Mill. Rbl., alſo um 35% ge⸗ 
ſtiegen ſind. Deutſchland hat im Durchſchnitt die⸗ 
ſer 22 Jahre jährlich 346 Mill. Mark für mili⸗ 
täriſche Zwecke ausgegeben und Frankreichs Ausga⸗ 
ben waren in dieſem Zeitraum noch viel größer, 
denn ſie betrugen im Jahresdurchſchnitt 617 Mill. 
Fres. 

Die Kriegsminiſterien von Frankreich und 
Deutſchland (ohne Marine) verſchlangen in den 
22 Jahren ſeit 1872 bis 1894 faſt 22 Milliar⸗ 


den Franes! 
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Friedens ſprechen, die von Seiten Deutſchlandt 


Trotz der Friedenszeiten erleben die europäi⸗ 


ſchen Staaten ein wahres Kriegsfieber; ein Staat 
ſucht den anderen an Kriegsrüſtungen zu überbie⸗ 
ten; ſelbſt die kleineren Staaten fangen an zu 
glauben, daß ſie dieſes „Spiel mit Soldaten“ auf 
Koſten des Budgets mitmachen müſſen. 
Schreckliche bei dieſem Spiel iſt aber das, daß die 
Staaten, jedesmal wenn ſie ihre Heeresforderun— 
gen in den Parlamenten durchſetzen wollen, mit 
dem Geſpenſt der Kriegsgefahr drohen, um das 


Volk williger für die neuen Ausgaben zu ſtimmen 


und ſomit Haß unter die Völker ſäen, — und da 
ferner bei der Oeffentlichkeit unſerer Zeit Militär⸗ 


geheimniſſe ſich ſchwer verbergen laſſen, ſo wird 
jeder neue Schritt auf dem Gebiete der Bewaff⸗ 
nungen in einem Staate ſofort in den Nachbar⸗ 


ſtaaten nachgemacht, was ſchließlich den Wohlſtand 
der Völker untergraben muß. 


Das 


Während die Mittel für Militärausgaben ſtets 


vorhanden find, werden andere Bedürfniſſe des 


1 
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öffentlichen Volkslebens nur in ſehr . 
Maße befriedigt. In Dea Felle e 
wohl die Volksbildung als auch die Gerichtsba N 
auf ziemlicher Höhe; hier wurden für das Bud ‚ 
pro 1897/98 in den fünf größten deutſchen Sta 
ten: Preußen, Bayern, Württemberg, Sa 1 
Baden die Summe von über 185 Millionen g 

für das öffentliche Kirchen- und Schulweſen 1 
geworfen, — immerhin aber bilden dieſe N, 
ben blos / und ¼ der Ausgaben für Heer 10 
Flotte. In Frankreich waren für Milite 


—— 


im Budget pro 1897 880,718,000 Fr., hi, 
öffentlichen Unterricht und ſchöne Künſte 
211,676,000 Fe. aufgenommen, alſo für 
dungszwecke find über 4 Mal weniger ale 
Militärzwecke ausgegeben worden. In Groß 
tannien herrſcht ziemlich daſſelbe Verhäß 


Schon dieſes Verhältniß iſt als ein ungün⸗ 
zu bezeichnen; noch ſchlimmer iſt es aber i 
anderen Staaten beſtellt. In Oeſterreich wir 
Bildungszwecke nur ½ der Ausgaben für Mil 
zwecke ausgegeben, in Dänemark — %, in Jig 
uf, 

Wir wollen uns keinen Illuſionen hing 
und der Verſuchung widerſtehen, ein Bild dg 
zu entwerfen, welches Glück der Menſchheit eie 
genwinkt, wenn ſie ſich zu einer Abrüſtung JE 
ſchließen würde, — das ſei aber nur noch au, 


führt: Aus den oben angeführten Zahlen erh 
wir, welche immenſe Summen der bewaff 


Friede Europa koſtet. Würde derſelbe nicht 
Ende finden, fo dürften dieſe Summen ins N 
loſe ſteigen und gewiß den materiellen und j 
lichen Ruin der Völker nach ſich ziehen. Aus 
ſem Grunde muß der Anfang gemacht werden 
ſelbſt der kleinſte Anfang — von einer gänzli 
Abrüſtung noch gar nicht zu ſprechen — mil 
bei den Summen, die für Militärzwecke augenbl 
lich ausgeworfen werden, von dem größten Ni 
für alle anderen Gebiete des öffentlichen Le 
der Völker — vor Allem für die Hebung ih 
fittlichen und Bildungszuſtandes — werden ,) 
An den Amerikanern kann man ſehen, well 
Nutzen einem Lande, welches keine großen Arm 
zu unterhalten hat, die Nichtnothwendigkeit 
Ausgaben für Militärzwecke bringt. Die Ar 
der Nord⸗Amerikaner beſtand vor dem Kriege 
Spanien aus 25,000 Mann und das amerikan 
Volk gehört zu den reichſten der Welt. Auf eil 
Amerikaner entfielen an Nationalvermögen 
Jahre 1850—99 Dollars, 1870 verdoppelte 
dieſer Betrag, 1880 erreichte er die Ziffer 1 
338 Doll. und 1890 war er ſchon 1008 Di 


lars; alſo im Laufe von 40 Jahren ſind 
Amerikaner 10 Mal reicher geworden. Und 


Volksbildung hat bei ihnen eine Ausdehnung 

funden, wie in keinem anderen Lande der Welt 
Dieſe Bildung iſt eine Macht, die ihnen bewa 
Kreuzer und Millionen von Kriegern nicht ne 
können Dr. Alexis Marko 


Cavaignae gegen die Revifion 
Dreyind-Prozefjes. 


Der franzöſiſche Kriegsminiſter Cavaigna 
auch jetzt, nachdem eines der wichtigſten Belaſtu 
dokumente gegen Alfred Dreyfus ſich als 
plumpe Fälſchung des Oberſtlieutenants He 
herausgeſtellt hat, von der Schuld des Gefange 
auf der Teufelsinſel überzeugt und widerſt⸗ 
einer Reviſion feines Prozeſſes, die in Frauk 
nunmehr von faſt allen Seiten verlangt wird. 
aus Paris telegraphirt wird, wurde der Depuf 
Laſies von der Nationalpartei von Cavaiß 
empfangen, welcher ihm aufs neue die Verſicher 
ertheilte, daß er von der Schuld des Drei] 
überzeugt ſei, und ihm unter anderem wiederhö 
er ſei, wie er dies bereits früher erklärt hal 
entſchloſſen, gegen alle diejenigen vorzugehen, 
denen ſich herausſtellt, daß fie ihre Pflicht 
gethan und ſich irgend wie verantwortlich ger 
haben. Laſies iſt davon überzeugt, daß, ſol 
Cavaignac Kriegsminiſter iſt, eine Reviſion 
Prozeſſes Dreyfus nicht ſtattfinden werde. D 
dies zu, jo dürfte freilich, wie die Dinge h. 
ſtehen, Herr Cavaignac trotz ſeiner anfänglich! 
rungenen großen Popularität bald einem N 
folger Platz machen. Geſtern hat er zunächit } 
Unterredungen mit dem Juſtizminiſter Sar 
gehabt; in der Zwiſchenzeit konſerirte der let 
mit Briſſon. 

Die extremen Gegner Dreyfus', aber auch 
der franzöſiſchen Regierung naheſtehende 1 
ſuchen die Aufmerkſamkeit des Publikums 
dem durch die Verhaftung und den Selbſty 
Heurys hervorgerufenen Skandal dadurch m 
lenken, daß ſie von einer Bedrohung 


vorſtehe. 
Die 


ie Organe der Patriotenliga, die eim 
welche ſich gegen die Reviſion des Dreyfuspro 
noch auflehnen, ſuchen die Bevölkerung da 
einzuſchüchtern, daß fie die Reviſion bei o 
Thüren als das Vorſpiel eines Krieges 
Deutſchland darſtellen. Seltſamerweiſe hält 
der Temps, allerdings aus politiſchen Urf 
den Weltfrieden für bedroht und mahnt, 
den intereſſanten Perſonalfragen doch auß 
Thatſache der Aufſtellung von 43 neuen dell 
Bataillonen einige Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Dem Matin zufolge ertheilte der Su 
miniſter Sarrien mehreren höheren Beamten 
Auftrag, Gutachten über die Frage der Nevi 
des Dreyfus⸗Prozeſſes auszuarbeiten. Dieſe 6 
achten lauten dahin, daß die Fälſchung eine g 
liche Grundlage für die Wiederaufnahme des W 
fahrens bilde. Zum Verſtändniß dieſer Meldung 
daran erinnert, daß das franzöſiſche Recht g 
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ſoll nach dem Geſetz 
Platz greifen, wenn neue Thatſachen oder neue 
Beweismittel vorgebracht werden, welche die Un⸗ 
ſchuld des Verurtheilten außer Zweifel ftellen. 
Außerdem aber kennt der franzöſiſche Prozeß noch 
den „außerordentlichen Rekurs“, wonach im Intereſſe 
des Geſetzes auf Anweiſung des Juſtizminiſters 
alle eine Nichtigkeit begründenden Akte und 
Urtheile vom Generalprokurator ohne jede Zeit⸗ 
beſchränkung dem Kaſſationshofe angezeigt und von 
dieſem für nichtig erklärt werden können. Die 
geheime Vorlegung von Beweisurkunden, die nach 
der Behauptung der Dreyfus-Freunde ſtatigefunden 
haben ſoll, bildet nun eine Ungeſetzlichkeit, welche 
das hierauf ergangene Urtheil des Kriegsgerichts 
nichtig macht und den außerordentlichen Rekurs 
rechtfertigt. Aber formell hängt die Anwendung 
dieſes Mittels von dem Ermeſſen und der Anz 
weiſung des Juſtizminiſters ab. Dieſen Weg alſo 
könnte Sarrien jeden Augenblick beſchreiten, ohne 
dadurch dem Urtheile über die Schuldfrage irgendwie 
vorzugreifen. Die Auordnung der Reviſion hin⸗ 
gegen, für die ſich die oben erwähnten Gutachten 
aussprechen, würde bedeuten, daß an zuſtändiger 
Stelle durch das Geſtändniß Henrys die Unſchuld 
des Hauptmanns Dreyfus als außer Zweifel ge⸗ 
ſtellt erſcheint. 

Dutrieux, der Obmann der Geſchworenen 
im erſten Zola⸗Prozeſſe, erklärt in einem Inter⸗ 
view die Reviſion des Dreyfus⸗Prozeſſes für un⸗ 
vermeidlich. Keiner der Geſchworenen im Pariſer 
Zola⸗Prozeſſe, die man deshalb befragte, giebt zu, 
mit General Pellieur in Verbindung geſtanden zu 
haben, — Henrys Intimus, Major Lauth, wurde 
vom Generalſtabe entfernt und zu einem Regimente 
verſetzt. Es heißt, Cavaignac wolle nach Be 
endigung des Atenjtndinns eine Sitzung der 
zwölf Armee-Generalinſpektoren einberufen, welche 
unter Faures Präſidium ihr Votum abgeben ſollen. 
Capaiguae glaubt, in dieſer Sache die Meinung 
der geſammten Armee hören zu müſſen. Siscle 
meint, volles Licht könue verbreitet werden, wenn 
man die Unterſuchung dort aufnimmt, wo ſie 
1894 verlaſſen wurde, wenn man ſie nämlich 
gegen ein untergeordnetes Organ des General— 
ſtabes richte, deſſen Name mit D. beginnt. Dieſer 
D. ſei allerdings nicht jene Kanaille de D. welche 
in den angeblichen Attaché-Briefen vorkommt und 
der Affaire vollkommen fern ſtehe. Aber die Nach⸗ 
forſchung ſei wichtig, weil lediglich die Anzeige, 
„ein D. im Generalſtabe iſt Verräther“, die Spur 
auf Dreyfus lenkte. 


Ausland, 


— Ein Erlaß des preußiſchenKriegs⸗ 
miniſteriums wird im deutſchen „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht. Er lautet: Es wird hiermit er⸗ 
nent zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß den 
Unteroffizieren und Manuſchaften dienſtlich ver⸗ 
boten iſt: 1) jede Betheiligung an Vereinigungen, 
Verſammlungen, Feſtlichkeiſen, Geldſammlungen, 
zu der nicht vorher beſondere dienſtliche Erlaubniß 
ertheilt iſt, 2) jede Dritten erkennbar gemachte Be⸗ 
thätigung revolutionärer oder ſoclaldemokratiſcher 
Geſinnung, insbeſondere durch entſprechende Aus⸗ 
rufe, Gefänge oder ähnliche Kundgebungen 3) das 
Halten und die Verbreitung revolutionärer oder 
ſocialdemokratiſcher Schriften, ſowie jede Einfüh⸗ 
rung ſolcher Schriften in Kaſernen oder ſonſtige 
Dienſtlocale. Feruer it ſämmtlichen Angehörigen 
des aktiven Heeres dienſtlich befohlen, von jedem 
zu ihrer Kenntniß gelangenden Vorhandenſein 
revolutionärer oder ſocialdemokratiſcher Schriften in 
Kaſernen oder andern Dienſtlokalen ſofort dienſtliche 
Anzeige zu erſtatten. 

— In die Siegesfreude der Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten gießt die Erregung über 
die unverantwortliche Nachläſſigkeit der Kriegsver⸗ 
waltung immer mehr Bitterkeit. Wie ſchon ge⸗ 
meldet, iſt der Unwille ſogar der Perſon des Prä⸗ 
ſidenten Me Kinley gegenüber zum Ausdruck ge⸗ 
kommen. Aus New⸗Vork wird von vorgeſtern ges 
meldet, daß der Gegenſatz zwiſchen dem General 
Miles und dem Kriegsſecretär Alger ſeinen Höhe⸗ 

punkt erreicht hat. Miles erklärte offen, es ſei 
ein Glück für die nordamerikaniſchen Truppen ge⸗ 
weſen, daß die Spanier auf die Fortſetzung des 
Kampfes verzichtet härten, da ſonſt die Folgen 
unabſehbare geworden wären. Während die Zahl 
der Todten und Verwundeten aus allen Kämpfen 
och nicht 1200 erreicht habe, ſei die Zahl der 
Erkrankungen bereits auf 10,000 geſtiegen, wovon 
| 5 Procent allein durch die gewiſſenloſe Haltung 

es Kriegsamtes verſchuldet ſeien. Die Verpflegung 
und Ausrüſtung der nordamerikaniſchen Truppen 
5 weit ſchlechter geweſen als bei den ſpaniſchen 
Truppen, obgleich man ſich in Waſhington ſeit 
0 Jahren über die Mißwirthſchaft der ſpaniſchen 
f eeresverwaltung auf Cuba entrüftet habe. 
uDie Zeitungen veröffentlichen hierzu noch Einzel⸗ 
enheiten, welche die Erbitterung gegen Alger und 
egbeſſen Verwaltung aufs Höchſte ſteigern. So haben 
all Oſſiciere eines Freiwilligenregiments eine Er⸗ 
chllärung veröffentlicht, in welcher fie behaupten, 
ah ihre urſprünglich 700 Mann ſtarke Abthei⸗ 
lung, welche acht Tage lang in dem Ort Ocujal 
tan der Guantanamo-⸗Bucht lagern mußte, während 
„eier Zeit nicht die geringſten Lebensmittel erhielt, 
uſlbgleich zahlreiche Transportſchiffe zur Verfügung 
n ſtanden. Die Mannſchaften, die noch Geld be: 
viſaßen, zahlten für das Kilogramm Brot ein bis 
Genderthalb Dollar; die Mehrzahl der Leute dage⸗ 
geſſen war dem Hunger preisgeben, ſodaß thatſäch⸗ 
ch 53 Mann an Entkräftung ſtarben und 107 
unglaun ſchwer erkrankten. Erſt nach acht Tagen 

Nurde die Truppe aus dieſer Lage befreit, worauf⸗ 

In alle noch einigermaßen marſchfähige Mannſchaf⸗ 
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der dortigen Schlacht theilnehmen mußten. 


Tageschronik. 


— Raſch tritt der Tod den Men⸗ 
ſchen an. Am Sonnabend Abend befand ſich 
der hieſige praktiſche Arzt Dr. Czekanski mit 
ſeiner Familie bei dem im Hauſe Schultz, 
Sredniaſtraße M 3 wohnhaften Notar Herrn Mo⸗ 
gilnicki zu Veſuch, als er gegen 11 Uhr plötzlich 
von einem Unwohlſein befallen wurde. Man holte 
ſofort einige Collegen des Herrn Dr. Czekauski 
herbei, jedoch kam die Hülfe zu ſpät, denn in⸗ 
zwiſchen hatte bereits ein Herzſchlag ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. Die entſeelte Hülfe des ſo jäh 
aus dem Leben Geſchiedenen wurde Tags darauf 
in der Maria Himmelfahrts⸗Kirche aufgebahrt, von 
wo aus die Beerdigung nach dem hieſigen katho⸗ 
liſchen Friedhofe heute ftattfindet. 

Die Examinas im biefigen Kna⸗ 
ben =: Gymnafium, Verſetzt wurden: 
Aus der Vorbereitungsklaſſe in die I. Klaſſe: 
Stephanus; aus der I, in die II. Klaſſe: Anger⸗ 
ſtein, Grabowski, Fürſt Putiatin; aus der II. in 
dritte: Grünbaum, Daleszynski, Dziamarski, 
Koſtro, Kleindienſt, wow, Raſim, Jurkowski, Fi⸗ 
lipowicz; aus der III. in die IV. Klaſſe: W. 
Grabowski, Ingersleben, J. Knapski, Kozak, Kuh⸗ 
nert, Knopf, Neumann, Peſtkowski, Sudra, Frei⸗ 
denberg; aus der IV. in die V. Klaſſe: Gra⸗ 
bowski, Steczkowski, Szymanski; aus der V. in 
die »I. Klaſſe: Donchin, Krzementowski, Miko⸗ 
lajtis, Stiller, Fränkel, Slomnowski, Chomen⸗ 
towski, aus der VI. in die VII. Klaſſe: Gold⸗ 


zobel,, Swierzynski, Tomaszewski; aus der VII. 


in die VIII. Klaſſe: Chonowski, Kuczynski. 
Aufgenommen wurden folgende 
Kandidaten: in die Vorbereitungsklaſſe: 
Luczkowski, Thiede, Pelletier, Arbuſow, Diadkowski, 
Goszcezyuski, Leontiew, Bürgel, Zalewski, Samſo⸗ 
now, Jendrzycki, Kerpert, Wysznacki, Meylert, 
Simonowski, Wilkoszewki, Jacinyez, Matiatko, 
Lyk, Przybilski, Gutſche, Zorin, Zyszkowski, Neu⸗ 
gebauer, Libart, Hoffmann, Cieſielski, Stolz, Sa⸗ 
munow, Litka, Fa biszewski, Wernitz; in die J. 


Klaſſe: Raſalski, Dumanski, Stempowski, Ja- 


ſinski, Gajewicz, Gruszezynski, Drozdowski, Bur⸗ 
szinski, Schmidt, Mankowski, Wojciechowski. 

— Um die in ſanitärer Beziehung ſchädliche 
Sitte, auf den Friedhöfen Familiengrabge⸗ 


| 


wölbe mit nur einer allgemeinen Kammer für | 


das Abſtellen der Särge zu erbauen, nach Möglich⸗ 
keit abzuſtellen, iſt den „Honoerm“ zufolge von 
dem hiezu berechtigten Reſſort eingeſchärft worden, 
daß Familiengrabgewölbe nur mit 
Kammern zu errichten ſind, und daß die bereits 


mehreren 0 
gewöhnlichen Gartentiſchen, die auf dem Podium 


von einem Sarg eingenommene Kammer in keinem 


Fall wieder geöffnet werden darf ohne vorher 


Ledger Legeblal. 


ten nach Santiago befördert wurden und ſofort an ! läufig noch in mäßigen 


eingeholte Erlaubniß der reſp. Behörde, welche nur 


beachteuswerthen Fällen und nicht 


in beſonders 
unter Beobachtung aller ſanitären 


anders als 


Vorſichtsmaßregeln für die bei der Oeffnung be⸗ 


ſchäftigten Arbeiter und anderen Perſonen ertheilt 
wird. 


wird über ihn gedeckt und bald darauf 


— Ein beklageuswerther Unglücks⸗ 
fall trug ſich in dieſen Tagen in der Dampf⸗ 


mühle des Herrn Theodor Adamek in Alt⸗Rokicie 
zu. Als der Arbeiter Jakob Piaſeczuy mit dem 
Fahrſtuhl ſich in der Höhe des zweiten Stockwer⸗ 
kes befand, riß das Seil und in Folge deſſen 
ſtürzte Piaſeczuy in die Tiefe. 
welcher einen Bruch des linken Beines und 
ſchwere Verletzungen am Rückgrat davontrug, be⸗ 
findet ſich in ſeiner Wohnung in ärztlicher Pflege. 

— Beurlaubt. 


Der Unglückliche, 


Der hieſige Cenſor Herr 


Hofrath ITſajewit ſch hat vom Herrn Minifter | 


des Innern Urlaub erhalten und iſt der Juſpec⸗ 


tor des Mädchen⸗Gymnaſiums Herr Staatsrath 
Swiatuchin mit ſeiner Vertretung beauftragt 


worden. 
Der erſte Reif 


lag geſtern Morgen 
auf den Dächern. Das iſt für den Anfang des 
September, der noch zu den 
gerechnet wird, doch noch ein Bischen zu früh. 

— Zwei Unglücksfälle in Fabriken. 


Der in der Scheiblerſſchen Bleiche mit Auflegen von | 


Waaren in die Druckmaſchine beſchäftigte Arbeiter 
Frauz Klaus ging ſo unvorſichtig zu Werke, daß 


feine rechte Hand von der Walze erfaßt und abge⸗ 
gefüllt. 


riſſen wurde. 

Ferner wurde dem in der A. Steigert'ſchen 
Fabrik, Wulczanskaſtraße 188 am Reißwolf 
beſchäftigten Arbeiter Eduard Zirk und zwar eben⸗ 
falls in Folge eigener Unvorfichtigkeit ein Finger 
der rechten Hand abgeriſſen. 

— Vom ausländiſchen Getreidemarkt 
berichtet der „B. B. C.“ vom Sonnabend 
Folgendes. 

„Die amerikaniſchen Märkte nahmen geſtern 
flauen Verlauf, obwohl das Exportgeſchäft ziemliche 
Ausdehnung erlangte. Größere Zuführen im 
Nordweſten ſowie mittere Depeſchen von Europa 
regten um ſo mehr die Speculation zu Glatt⸗ 
ſtellungen an, als heute und Montag Feiertags 
halber die Börſen in New⸗Nork und Chicago aus⸗ 
fallen. Im hieſigen Verkehr war es weſentlich 
rnhiger, als in den letzten Tagen; anſchließend an 
die niedrigeren amerikaniſchen Courſe iſt matte 
Stimmung vorherrſchend geweſen, nur bei ſehr 
kleinen Umſätzen bröckelten die Preiſe ca. / M. 
ab. Auf dem Cifmarkte ſind neue Abſchlüſſe 
nicht zu Stande gekommen, einmal fehlte es au 
Anregung hierzu, ſodann aber lauteten die Offerten 
zumeiſt unrentabel. Von Inlandwaare kam nur 
wenig heraus; die Zufuhren an den Provinzial⸗ 
märkten find noch immer, wegen Inanſpruchnahme 
des Landmanues mit anderen Arbeiten, ſehr klein, 
und daher wird anch das Angebot hier ſich vor⸗ 


Sommer⸗Monaten 


Grenzen halten. Von den 
vorgeſtrigen Roggenablieferungen auf September 
iſt keine Partie für gut befunden worden, durchweg 
mußte Seitens der Inhaber Minderwerth vergütet 
werden.“ 

— Die Herren Marynowski und Bielski in 
Lenczyca haben vom Miniſterium des Innern die 
Conceſſion zur probeweiſen Einrichtung 
eines Motorwagen⸗Verkehrs für Perſonen 
und Frachten zwiſchen Leuczyca, Lodz, Kutno und 
Turek erhalten. In Folge deſſen ſind die ge⸗ 
nannten Herren mit einer franzöſiſchen Firma, die 
Motorwagen neueſten Syſtems anfertigt, in Ver⸗ 
bindung getreten. 

— Die Dilettanten⸗Vorſtellung, welche 
am Sonntag Abend zum Beſten des Baufonds 
der dortigen katholiſchen Kirche in Kolnszki ſtatt⸗ 
fand, hatte ſich einer regen Betheiligung zu er⸗ 


freuen. Für die zahlreichen Beſucher aus Lodz 
hatte die Lodzer Fabriksbahn einen Extrazug 
eingeſtellt, der um 12 Nachts aus Koluszki 
abging. 


— Wie wir erfahren, hat Herr David Sil⸗ 
berſtein bei dem in der Nacht von Freitag zum 
Sonnabend ſtattgehabten Brande des ihm gehö- 
rigen Fabriksgebäudes an der Wulczanskaſtraße an 
Waaren und Gebäuden einen Schaden von ungefähr 
60,000 Rbl. erlitten. Die Waaren waren gar nicht 
und das Gebäude nur 
Feuer⸗Societät in Höhe von 5,000 Rbl. ver⸗ 
ſichert, ſodaß der effective Verluſt des Herrn Sil⸗ 
berſtein 55,000 Rbl. beträgt. 

— Die verehrten Leſer machen wir auf das 
im Annoncentheil enthaltene Inſerat der Königl. 
Webeſchule in Sommerfeld aufmerkſam. 

Die ſeit 1890 beſtehende Anjtalt bildet junge 
Leute nur in den in der Annonce angegebenen 
Fächern aus und vermag infolgedeſſen ihre Schüler 
in jeder Beziehung aufs beſte für ihren ſpäteren 
Beruf vorzubereiten. Außerdem wird durch den 
Beſuch der am Orte befindlichen Etabliſſemeuts 
ſowie durch Excurſionen nach außerhalb öfter Ge- 
legenheit geboten, die Einrichtungen größerer Fa⸗ 
briken kennen zu lernen. Bemerkt ſei noch, daß 
es dem Schulvorſtande bisher faſt immer gelungen 
iſt, den die Anſtalt verlaſſenden Schülern Stellun⸗ 
gen zu verſchaffen. 

— In Helenenhof hatte ſich am Sonntag 


ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden, das die 


Künſte der indiſchen Wundermenſchen mit großer 
Spannung erwartete und mit rieſigem Beifall auf⸗ 
nahm. Was uns am Meiſten intereſſirte, war, 
daß die in ihrer phantaſtiſchen Tracht auftretenden 
Fakire, im Gegenſatz zu den modernen 
künſtlern, ohne prächtige Apparate, Decorationen 
und Requiſiten, vielmehr nur mit unſcheinbaren 
Geräthen arbeiten. Sie produziren ſich auf ganz 


aufgeſtellt ſind und dies erhöht den Effect ihrer 
theilweiſe neuen und Staunen erregenden Kunſt⸗ 
ſtücke. Die intereſſanteſte Leiſtung war das Ver— 
ſchwinden eines Menſchen. In den nur mäßige 
Dimenfionen aufweiſenden Korb ſoll der darauf 
liegende Fakir gelegt werden, der noch dazu in 
einem zehumal verknoteten Netz ſteckt. Das Tuch 
fliegt das 
Netz mit dem Turban hervor. Mit dem Deckel 
wird der Korb geſchloſſen und ein anderer Fakir 
ſticht mit einem ſpitzen Stock nach allen Richtun⸗ 
gen durch denſelben, ja tanzt ſogar in dem Korbe 
umher, der völlig leer ſcheint. Und wieder wird 
der Korb verdeckt, und mit Muſik und Beſchwö⸗ 


rungsformeln tanzt der Herenmeijter um denſel⸗ 
ben, um ihn zum Schluſſe zu öffnen und den 


zweiten Fakir unverſehrt mit heiler Haut heraus⸗ 
zuholen. Zu bewundern iſt ja eben vor Allem 
die verblüffende Einfachheit der Hilfsmittel. 

Wir können Jedem einen Beſuch der Vorſtel⸗ 
lungen der Fakire empfehlen, umſomehr, als die 


K. Anſtadt'ſchen Erben ſich dem Publikum gegen⸗ 


über ſo entgegenkommend gezeigt haben, daß ſie 


das gewöhnliche Entree nur um 5 Kopeken erhöht 


haben. Für einen ſo billigen Preis kann man 
Con⸗ 
ſeit einigen Abenden eine neu 
engagirte Kapelle, die Familie Muuß aus 
Wien, beſtehend aus drei Herren und ſechs 
Damen, auf, welche Vortreffliches leiſtet und ſich 
großen Beifalls zu erfreuen hat. Das Lokal iſt 
ſeit ſeiner Wiedereröffnung allabendlich dicht 


andere Zauberkünſtler nicht ſehen. 


— Im  Grand:Reftaurant im 
certhauſe tritt 


— Oeffentlicher Dank. Nachſtehend ge 
naunten Herren, welche bei der Erbauung und 
Einrichtung der Kapelle im Armenhauſe Opfer 
gebracht haben, rufe ich ein herzliches „Vergelt's 
Gott“ zu. Neſtler & Ferren bach, für 
Maurer-Arbeiten incl. der hierzu erforderlichen 
Schienen: Otto Gehlig für die Thüren 
und die Schloſſerarbeiten; Gebrüder Urba⸗ 
nowicz, für Malen dieſer Thüren; Groß 
für Maler-⸗Arbeiten im Innern der Kapelle; 
Boſſari & Co., welche den Moſaik-Fußboden 
zu äußerſt billigem Preiſe legten; Joſef 
Liſſner und Stanislaw Hertzberg für 
Ziegeln und Kalk und Rydlewski (Firma 
Serkowski) für einen ſilbernen Kelch und ein 
ſilbernes Tab let. 

Pfarrer St. Zachariaſiewicz. 


— Momentbilder aus Spanien. Aus 
Coruna ſchreibt man: Vor vier Monaten. 
Szene am Hafen. Mit luſtiger Muſik ſchreiten 
fröhlich blitzenden Auges Regimenter junger, kräf⸗ 
tiger Soldaten die Hafenſtraße hinab zum Aule⸗ 
geplatz, um auf den großen Dampfern eingeſchifft 


zu werden. Ganz Coruna iſt auf den Beinen. 
Eine begeiſtert tobende Menge umbrauſt die 


hoffnungsvollen Krieger, die von Sieg und Nuhm 
träumen. Von den dicht beſetzten Balkonen winken 


| 
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bei der Gouvernements⸗ 


nun für ihr 


3. 


hellgekleidete, geſchmückte Schöuen mit den Taſchen⸗ 
tüchern den ſcheidenden Söhnen des Vaterlandes 
nach. Und „Viva Espana! iva Esqana !" ertönt 
es faſt wie ein feierlicher Schwur von allen Lip⸗ 


pen. — Geſtern. Szene am Hafen. Schwei⸗ 
gend liegt die Straße. Die Fenſter der Häuſer 


ſind geſchloſſen, die Valkone leer. Wie unter einem 
dumpfen Druck geht ſchweigſam die ſpärliche Menge 
ihres Weges daher. Eine emſige, aber ſchweig⸗ 
ſame Thätigkeit entfaltet ſich zwiſchen einem weiter 
draußen im Hafen liegenden großen Dampfer und 
dem Anlegeplatz. Einen nach dem andern ſchafft 
man, mit den Armen ſtützend, auf Bahren bettend, 
citronengelbe, ausgemergelte menſchliche Gerippe, 
mit einer Soldaten-Uniform bekleidet, wahre 
wandelnde Leichname, aus Ufer. Für viele iſt das 
die letzten Anſtrengung. Kaum ſetzen ſie den Fuß 
auf die heimatliche Erde, ſo brechen ſie für immer 
zuſammen. In Kremſern, Krankenwagen, auf 


Bahren und Leichenwagen ſchafft man fie fort 
— ſie, die einſt ſtolz und freudig auszogen und 


Leben vernichtet zurückkehren. Wo 
aber ſind die Schönen der Balkons? Drinnen 
ruhen ſie oder ſchmücken ſich für den Kotillon in 
der Nacht im Bade Kaſino. Und die einſt be⸗ 
geiſtert tobende Menge hat Wichtigeres zu thun 
und zu denken, nämlich ſich Billets zu beſorgen 
für den Stierkampf am Nachmittag. Sind doch 
in Coruna die Hanptmatadore verſammelt und 
iſt infolge deſſen ein Feſt voller Aufregungen zu 
erwarten! 

— Ein gewaltiger Gegner des Wein⸗ 
trinkens iſt, wie ſich durch eine Umfrage nach 
den Lieblingsweinen der Dichter und Denker ergab, 


Eduard von Hartmann. Der „Philoſoph des Uube⸗ 


wußten“ ſchrieb wörtlich: „Jeden 
Wein weiß ich nach ſeinem 
während ich mittlere und geringe Sorten ver⸗ 
ſchmähe. Gleichwohl halte ich das Weintrinken 
überwiegend für ſchädlich, nicht nur unmittelbar, 
ſondern ganz beſonders mittelbar dadurch, daß der 
Hinweis auf das Weintrinken der Wohlhabenden 
den minder Bemittelten zur Entſchuldigung des 
Bier- und Branntweintrinkens dient. Daß man 
ohne Wein nicht nur länger, ſondern auch geſun⸗ 
der und leiſtungsfähiger lebt, iſt nachgrade auch 
von der offiziellen Wiſſenſchaft anerkannt. Daß 
man ohne Weingenuß nicht geſellig und fröhlich 


wirklich feinen 
Aroma zu ſchätzen, 


ſein könne, iſt ein Vorurtheil, das von der Mehr⸗ 


widerlegt wird. 


durch den Wein zu 
Zauber⸗ 


— m 


Männern 
Die Germanenreiche der Völker⸗ 
wanderung in Südegropa find nicht zum wegigſten 
Grunde gegangen. Was man 
Tropenkoller uennt, iſt nichts als eine Folge des 
im heißen Klima fortgeſetzten Weintrinkens. Wenn 
die Weinpoeſie und die proſaiſche Verherrlichung 
des Weines und Entſchuldigung des ſchwachen 
Rauſches aufhörte, ſo würde ich das für einen 
großen Kulturgewinn hatten. Und wenn die Reb⸗ 
laus alle Weinberge vernichtete, ſo würde mir der 
indirekte Nutzen für das Volkswohl weit größer 
dünken, als der direkte Schaden.“ 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Der zweite Congreß der Vertreter der 
Gegenſeiten Eredit⸗Geſellſchaften. 


In der letzten Sitzung des Congreſſes wurde, 
wie der St. Pet. Herold“ ſchreibt, hauptſächlich 
das Project zu einem Normalſtatut für die Gegen⸗ 
ſeitigen Credit⸗Geſellſchaften behandelt. Die Ini⸗ 
tiative zur Vereinheitlichung der verſchiedenen ge⸗ 
genwärtig beſtehenden Statuten der Gegenſeitigen 
Credit⸗Geſellſchaften iſt von der Permſchen Geſell⸗ 
ſchaft ausgegangen und fand bei allen anderen Ge⸗ 
ſellſchaften Anklang. Auf dem erſten Congreß, 
der in Charkow ſtattfand, wurde der Entwurf zu 
einem Normalſtatut ausgearbeitet und an die ver⸗ 
ſchiedeuen Geſellſchaften verſandt. Behufs Prüfung 
und Sichtung der von den verſchiedenen Geſellſchaf⸗ 
ten ausgeſprochenen Anſichten iſt hauptſächlich der 
gegenwärtige Congreß einberufen worden. In An⸗ 
betracht der Wichtigkeit dieſer Frage, hat die be⸗ 
ſondere Creditkanzlei ihrerſeits ebenfalls einen Ent⸗ 
wurf zu einem Normalſtatut ausgearbeitet und 
an die einzelnen Geſellſchaften verſandt. Dieſer 
Entwurf iſt von der erſten Section des Congreſſes 
behandelt worden. Das Project der beſonderen 
Creditkanzlei iſt im Allgemeinen von der Section 
angenommen worden; es wurden nur einige Ver⸗ 
änderungen vorgenommen und zwar größtentheils 
redactionellen Charakters; doch ſind in dem 
Entwurf auch einſchneidende Veränderungen vor⸗ 
genommen worden. Die weſentlichſten Eigen⸗ 
thümlichkeiten des Entwurfs zum Normalſtatut, in 
denen daſſelbe von den meiſten Statuten der gegen⸗ 
wärtig beſtehenden Actien⸗Geſellſchaften abweicht, 
ſind folgende: 1) Behufs Vereinheitlichung der 
Thätigkeit der gegenwärtig beſtehenden Inſtitutio⸗ 
nen gegenſeitigen Credits iſt es einer Geſellſchaft 
geſtattet, Mitglied einer anderen zu ſein, 2) unter 
den vielen anderen Operationen, welche von den 
Gegenſeitigen Eredit-Geſellſchaften ausgeführt wer⸗ 
den, ſoll auch der Discont von Wechſeln beſorgt 
werden, welche auf den Namen der Mitglieder aus⸗ 
geſtellt oder mit einem Giro verſehen au dieſelben 
gelangt ſind, ohne daß hierbei irgend welcher Art 
von Wechſeln der Vorzug zu geben iſt; 3) der 
längſte Termin für Schuldverpflichtungen, welche 
behufs Sicherſtellung des geforderten Credits vor⸗ 
geſtellt werden, beträgt 9 Monate: 4) der Ope⸗ 
ratiouskreis der Geſellſchaften iſt durch das Recht 
erweitert, gegen Verpfändung von Werthpapieren 
auch Credite an Privatperſonen zu ertheilen, welche 
nicht Mitglieder der Geſellſchaften find, ſowie auch 
von dieſen Perſonen Einlagen in Empfang zu 
nehmen, ein Recht, das gegeuwärtig nur wenigen 
Geſellſchaften zuſteht; 5) das Reſerve-Capital, 
welches gegenwärtig als Eigenthum der Geſellſchaf⸗ 


zahl der Frauen und vielen gebildeten 


u 


en betrachtet wird, gehört laut Entwurf den Mit: 
gliedern der Geſellſchaft, welche en beim Aus⸗ 
tritt aus der Geſellſchaft den auf ſie entfallenden 
Theil des Reſerve⸗Capitals für ſich beanſpruchen 
können. — Alle dieſe Punkte ſtießen bei besch. 
denen Mitgliedern des Congreſſes auf Widerſpruch, 
doch wurden dieſelben nach längeren Debatten an⸗ 
genommen. In einigen Punkten, betreffend die 


Vergrößerung des Betriebs⸗Capitals, die Aufnahme 


von Mitgliedern ꝛc., hat das Project Abänderun⸗ 


gen und Ergänzungen erfahren. 


Neueſte Nachrichten. 


Schneidem ü 91 l, 3. September. Aus 
Kreuz wird gemeldet: Auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof ſtieß der von Schneidemühl abgelaſſene, mit 
zwei Maſchinen verſehene Gneſener Eilzug mit 
einem Rangirzug zuſammen, zwei Maſchiuen und 
vier Wagen wurden zertrümmert, die dritte Ma⸗ 
ſchine und zwei Wagen ſtark beſchädigt. Men⸗ 
ſchen ſind nicht verunglückt. Von anderer Seite 
wird noch gemeldet, daß. bei dem Zuſammenſtoße 
große Mengen Rindvieh und Federvieh getödtet 
wurden. 

Paris, 3. September. Die Armee war 
bei der Ueberführung der Leiche Henrys auf dem 
Bahnhofe nur durch einen einzigen Offizier, einen 
Lieutenant des 16. Artillerie-Regiments, vertreten. 
Dieſer ſalutirte die Familie, als der Leichenwagen 
eintraf. 

Bourgeois iſt nun doch hier eingetroffen, er 
konferirte mit Briſſon. 

Paris, 2. September. „Petite Républi⸗ 
que“ verſichert, daß nicht nur das Schriftſtück 
Schwartzkoppens, ſondern auch alle Documente 
des Proceſſes vom Jahre 1894 Fälſchungen Hen⸗ 
198, welch Letzterer damals unter dem Befehl des 
Oberſten Landsher ſtand, geweſen ſeien. Das Blatt 
verſichert weiter, daß auch die Schriftſtücke, die 
Judet im Petit Journal“ gegen den Vater Zolas 
veröffentlichte, ebenfalls Fälſchungen Henrys ſeien. 
General Pellieux richtete an den „Gaulois“ einen 
Brief, worin er mittheilt, daß er im Zola-Procek 
deshalb von den (gefälſchten) Schriftſtücken 3 
Gebrauch gemacht habe, weil mehrere Geſchworene 
des damaligen Proceſſes ihn ſchriftlſch . 
hätten, irgend welche neue Beweisſtücke für d 
Schuld von Dreyfus beizubringen. 

London, 2. Sept. Ueber den Inhalt 
einer angeblichen engliſch⸗deutſchen Vereinbarung 
ſind hier zahlreiche Gerüchte verbreitet, die vor⸗ 
läufig unkontrolirbar ſind. An offiziellen Stellen 
wird natürlich abſolute Diskretion bewahrt. Der 
Leeds Mercury erfährt von gut informirter Seite, 
Deutſchland habe die Verſicherung abgegeben, 
England bei der Frage der gemiſchten Tribunale 
in Egypten zu unterſtützen, wenn der darauf be⸗ 
zügliche internationale Vertrag im nächſten Februar 


abläuft. Die Gegenleiſtung Englands ſei noch 
Geheimniß und werde jedenfalls geheim bleiben, 
falls ſie ſich auf Elſaß⸗Lothringen beziehe. Ge⸗ 


rüchte, daß in dem Abkommen die Pachtung der 
Delagoa- Bay durch England erlaubt werde, finden 
weniger Glauben. 

London, 3. September. Eine Anzahl 
Jungen trieben Abends auf dem Bahnſteig des 
Bahnhofs von Wellingborongh mit einem Gepäd- 
handwagen Allotria, als letzterer auf die Schienen 
fiel. In demſelben Moment brauſte der Schnell⸗ 
zug von London nach Mancheſter heran. Anhalten 
war unmöglich. Der Gepäckkarren wurde zer⸗ 
ſchmettert, die Trümmer verwickelten ſich in die 
Lokomotivräder, und der in voller Geſchwindigkeit 
fahrende Schnellzug entgleiſte. Der Salonwagen 
wurde völlig zuſammengedrückt und verbrannte. 
Schreckliche Szenen ſpielten ſich auf dem Per⸗ 
ron ab. 

London, 2. September. 
Braſilien iſt kritiſch; die Gährung 
Provinzen ruft ernſte Beſorgniſſe hervor. 

Stockholm, 3. September. Im Mini⸗ 
ſterrath wurde die Betheiligung Schwedens an der 
vom Zaren vorgeſchlagenen Friedens⸗Konferenz 
durch Entſendung eines Delegirten beſchloſſen. 

Haag, 3. September. Die Königin⸗Mut⸗ 
ter empfing heute das Centralkomitee, welches zu⸗ 
ammengetreten war, um derſelben zum Schluſſe 
ihrer Regentſchaft einen Beweis der Liebe und 
Achtung des Volkes zu geben. Der Bürgermeiſter 
von Amſterdam überreichte ein Geſchenk von 
300,000 Gulden, die zu einem philantropiſchen 
Zwecke beſtimmt ſind. Die Königin Emma dankte 
und erklärte, ſie wolle mit einem Theil des Gel⸗ 
des ein Sanatorium für arme Schwindſüchtige 
gründen und den anderen Theil zu wohlthätigen 
Zwecken auf den Kolonieen in Indien verwenden. 

Sofia, 2. September. Ein furchtbarer 
Wolkenbruch richtete in der Induſtrieſtadt Sliv⸗ 
nitza große Verheerungen an. Zwei Tuchfabriken 
ſind vollſtändig zerſtört; drei Brücken, zehn Müh⸗ 
len mit ſämmtlichen Appreturen und über 100 
Häuſer ſind eingeſtürzt. 40 Perſonen wurden 
vom Militär aus den Fluten gerettet. 

Saloni ch i i, 2. September. Die aufſtän⸗ 
diſche Bewegung im Bezirk Barana nimmt wieder 
einen bedenklichen Umfang an, weshalb die Pforte 
Truppenverſtärkungen auordneie 

Konſtantinopel, September. In 
dem Mlldiz⸗Palais Abenden Kreiſen verlautet, 
der Sultan habe den türkiſchen Botſchafter in 
Petersburg beauftragt, dem Kaiſer ſeine größte 
Bewunderung und ſeinen Dank für die Initiative 
in der Abrüſtungsfrage, ſowie ſeine Zuſtimmung 
zu der Action Abtes 

Kairo, 2. Sept. Ein Sturm zerriß den 
Telegraphendraht jenſeit der Nasri⸗Inſel: die 
letzten 2 Depeſchen von der Front, datirt vom vori⸗ 
gen Dienſtag, melden, daß die Truppen jetzt Füh⸗ 


Die Lage in 


in mehreren, 


| lung mit dem Feinde genommen hätten; die 

Kanonenboote hätten die Stellung der Derwiſche 
| ausgekundſchaftet und dieſelbe bei Kerreri feſtge⸗ 
ſtellt, welches nahe bei Omdurman liegt. Die 
Vorhut des 21. Lanzenreiter⸗Regiments ſei auf 
einen 200 Mann ſtarken feindlichen Außenpoſten 
geſtoßen ; der Feind ſei ſehr kampfluſtig geweſen, 
er habe die Trommeln ſchlagen und die Fahnen wehen 
laſſen. Die Kanonenboote hätten darauf die feind⸗ 
liche Stellung beſchoſſen. 


| 


Telegramme. 


Schwaikheim (Württemberg), 4. 
September. Während des heute Vormittag zwi⸗ 
ſchen Schwaikheim und Winnenden abgehaltenen 
Brigademanövers ſtürzte bei einer einen Abhang 


hinunter erfolgenden Reiterattacke auf Infanterie 
ein Dragoner mit ſeinem Pferde. Hierdurch 


kamen noch gegen zwanzig Reiter zu Fall. Meh⸗ 
rere der Geſtürzten erlitten Beinbrüche und Quet⸗ 
ſchungen, andere wurden durch Lanzenſtiche verletzt. 
Wien, 4. September. Aus Athen wird 
ein Vorfall gemeldet, der auf die Disciplin im 
Heere wieder ein übles Licht wirft. Als der Abge⸗ 
ordnete Oberſt Limbritis in der Nacht zu geſtern 
ſich auf dem Heimwege befand, begegnete ihm ein 
| betrunkener Corporal, welcher Miene machte, ihn 
| anzugreifen, Der Oberſt zog ſeinen Revolver, 
tödtete den Corporal und ſtellte ſich ſelbſt der Be⸗ 
hörde. 
Peſt, 
Station Neutra ereignete 
bahnunglück. Aerzte ſind dorthin abgegangen. 
ſollen viele Paſſagiere verletzt ſein. 
| Paris, 4. September. Die Demiſſion 
| Cavaignac's ift geftern Abend dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Briſſon eingereicht worden. Der Kriegs⸗ 
miniſter ſchrieb an Briſſon: „Ich gebe meine 
e obwohl von Dreyfus' Schuld über⸗ 
zeugt“. Am Montag wird die Reviſions⸗Kom⸗ 
miſſion des Juſtizminiſteriums zuſammentreten, 
um die Rückberufung Dreyfus' zu veranlaſſen. 
Paris, 4. September. Alle in Paris an⸗ 
weſenden Miniſter waren heute Abend bei Briſſon. 
Man verſuchte Cavaignac für die Reviſion des 
Dreyfus⸗Prozeſſes zu gewinnen. Cavaignac blieb 
ber unbeugſam. Er vertrat die Worte Paty 


4. September. In der Nähe der 
ſich ein großes Eiſen⸗ 
Es 


Stücke von 1894 echt ſind. Neben Sauſſier wird 
Freyeivet als Nachfolger des Kriegsminiſters ge⸗ 
nannt. Faure wird unmittelbar zurückerwartet. 
London, 4. September. Eine Depeſche 
des Generals Kitſchner an der Kriegs miniſter 
meldel, das von Kapitän Keppel geführte Ka⸗ 
nonenboot habe das rechte Nilufer vollſtändig ge⸗ 


| 
| 


— —Uüä—ö — 


Forts auf der Inſel Tuti gegenüber von Omdur⸗ 


Alle Kanonen dieſes Forts wur: 
Die hatten keinen 


man zerſtört. 
den erbeutet. 
Verluſt. 

London, 4. September. Das Allgemein⸗ 
befinden des Prinzen von Wales iſt ardauernd ein 
ſo günſtiges, daß der Prinz ſich nun doch zum 
einnndachtzigſten Geburtstag feiner greifen Schwie⸗ 
g germutter nach Kopenhagen begeben wird. Es 
| werden ſomit alle Kinder und Schwiegerkinder der 

greifen Fürſtin um fie verſammelt fein. 

Rom, 4. September. Der Papſt muß ſich 
noch weitere Schonung auferlegen. Die Empfänge 
find beſchränkt auf die Biſchöfe und die Angeſtell⸗ 

| ten des Vatikans. Der Papft ſpricht mit Begei⸗ 
| 
| 
| 
1 


I 
ber 
de Clams, daß alle Dreyfus’ Schuld beweiſenden 
Engländer 
| 


fterung von dem Friedens⸗Vorſchlage des Zaren. 
Vatikaniſche Kreiſe glauben, daß der Papſt in 
einem Schriftſtück, das bald veröffentlicht und an 
alle Katholiken der ganzen Welt gerichtet werden 
wird, den ruſſiſchen Vorſchlag dringend empfehlen 
wird. 

Bukareſſt, 4. September. Der Gegen⸗ 
beſuch des Königs beim Fürſten von Bulgarien 
erfolgt nach feiner Rückkehr von Ragatz' in 
Euxinograd. 

Belgrad, 4. September. Beim Wochen⸗ 
empfang der Diplomaten hat der Miniſterpräſi⸗ 
dent Vladan Georgievie über den ruſſiſchen Ib: 


geſprochen. Er meinte, eine gerechte Löſung der 
Balkanfrage werde dadurch nicht aufgehalten. 
Santiago, 4. September. Der 
gentenchef Maximo Gomez meldet, daß die übrigen 
Inſurgentenführer ſich dem General Lawton unter⸗ 
worfen haben. Der amerikaniſche General ver⸗ 


Aemter. 


rüſtungsvorſchlag ſeine rückhaltloſe Freude aus⸗ 


Inſur⸗ 


| 


| 
| 
| 


| 


wendet nur eingeborene Kubaner für öffentliche 


ſäubert und ſämmtliche Forts dieſes Ufers und die Senne 


Lor zer Tageblatt. 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel, Herren: Berenz aus Danzig, Neu- 
mann, Blumenthal und Wojcicki aus Warſchau, Mahler 
aus Heidelberg, Simſon aus Riga, Kozlowski und Za⸗ 
lompin aus Petersburg, Aurich ans Rochlitz, Norden aus 
Berlin, Tykocinski aus Moskau. Schmidt aus Kutno, 
Zorlig aus Frankfurt a. M., Mieron aus Lublin, Stern 
aus Petersburo, Braumann und Alina aus Warſchau, 
Fauſt, Jablonsii und Brzez'nska aus Heddesdorf. 

Hotel Victoria. Herren: Kasparow aus Achalcych, 
Zwolenski aus der Schweiz, Skiba, Bäurein, Bigelmann 
„> Haſſenberg aus Warſchau, Hoffmann aus Meran, 

yınandfi aus Pomykow, Reymond aus Konin, Wulf⸗ 
ſehn aus Bendzin, Radajewski aus Pienkno, Rembowskl 
aus Warſchau, Schaaf aus Solingen, Schweizer aus 
Lask, Meifing aus Stawiszun, Ter Dawidow aus 
Alexandropol, Radianow aus Zlynka. 
Hotel de Pologne. Herren: Pluſauski aus Ra 


dom, Grunogand aus Schaulen 


Hotel amburg. Herren: „Mogilewski aus Rie⸗ 
czun, Michalak aus Sochaczew, Stempel aus Cha lupa, 
Ludmirski aus Skwir, Czerikower aus Poltawa. 

Hotel Europe Herren: Las aus Wilna, Chacza- 
tirow aus Baku, Domb aus Warſchau, Heimann aus 
Praſchki, Karra aus Belgrad, Nemirowski aus Snamenka, 
Goldſtein aus Biala⸗Zerkow, Gurwicz aus Rieſicy, Joſe ⸗ 
lowicz aus Kowno, Efruim und Aſchiantz aus Kutais. 

Hotel Centrale. Herren: Beſtimmt, Nowidi, Ra⸗ 
binswiez und Chodmaſchwili aus Warſchau, Dzawirow 
und Iſachonow aus Schuſcha, Habermann aus Petrikau, 
Owezynikow aus Aſtrachan, Berlin aus Dwinsk, Gold⸗ 
mann aus Kowel. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus N Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Smilowski aus Büſſeldorf, Rewe aus War⸗ 
ſchau, Stein aus Moskau, Golubow aus Kiew, 
Schulmann aus Iſchowsk, Hemmel aus Brünn, 
Balski aus Charkow, Tokar aus Warſchau, Kro⸗ 
likewiez aus Radom, Abramſohn aus Schitomir, 
Jugenieur Landau aus Taganrog, Kampf aus 
Nowo⸗Radomsk, Dzialoszinska aus Thorn, Bleich 
aus Warſchau, Schebeko aus Petrikau, Naftalin 
aus Franzensbad. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Ba 75 in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte entſprechende 


legen. 


eine 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Lfttl. 
auf Berlin u 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 


Checks: 


auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

auf Berliu zu 46, 27½ für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rubel ½s Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886— 1896 7 N Ne 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 1 7 n 72½ n 
Dukaten 0 


16. Juli 1898. 


Legitimation vorzu⸗ 
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. Auſtalt, 


Marſchalkowska⸗Straße Nr. 4B. 


der Dr. Dr. Boryaowlcz, Brühl, Gromadekl, Jasklowski, 


Kunlewicz, Natanson, 
wer nimmt 


Thieme, Tyrchowski u» Wina- 
Perſonen auf, die mit Frauenkrankhelten bes 


haſt et ſiud oder eine Entbindung erwarten, in Station 


ſammt Sl 


Honorar von 1 bis 5 Rusel pro Tag. 


Arztlicher Hülfe und Arzneien für ein 


9—j—m—ͤ—ͤ SET 


Kinder ⸗Arzt 


Dr. Las Ki 


ont jitzt Peirikauer⸗Str. Nr. 12, Haus 
Senderowicz, (Ede Poludniowa Str.), vie-a-vis 


Sheibler’s Neubau. 


Sommer Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 
ie A1 1 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 
Lodz. 1286 


Ankunft der Züge aus Lodz in: 


Koluſchki 1.38 7.35 8.141108 2.38) 6.43 
Tomaſchow 
Bzin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 
Ruda Guf. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


11.12 146 — 
12.15 3.00 500 9555 


11.41 2.47| 6.19 
12.55 4.01 15 — 
202 5.07 


655 1.18 10.18 141 5.40 2.14 8.4 8.06 | 50 805 920 1256 415 8.12 


Ankunft der Züge in Lodz. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 


8 
5 
— 


2 


— 9 
1 = 


MR 


Aumerkung: Die ſettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an 


Zaprzegi, 
„ Dery dla koni, 
Pölderki ozdobne 


ber uon i skörzana ra porg zimowg. 


HKutry do pröb da Wojazerow. 
Walizy, Sakwojaze, de Pugilaresy i t. p. 


Marszalkowska M 144 w Warszawie. 


en er, TE SM 2 
Königl. Webeſchule zu Sommerfeld N. L. 
Unterricht in der Wollwaaren⸗, beſonders in der Tuch⸗, Buckskin⸗ und 
Kammgarn ⸗Fabrlkatlon, ſowie ihtoretiſch und praktiſch in Färberel. Begian der 
neuen Kurſe am 17. Oktober. 
Pro'pecte und nähere Auskunft durch 


den Direktor Hirschberg. 


ELI 


in größter 
Auswahl 
, bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- n. Herrengarderoben- 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerflr. Nr. 98. 


Im der, Gürtenlaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. W. Heimburg. 
Die arme Kleine. m. v. Ebner. ſgenbut. 
Das Schweigen des Waldes. 4. Sanghoſer. 


Abennementspreis der „Gartenkaube“ 1 Mark 75 Pf. 
vierteljährlich. 
Su besiehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


Das neu eröffnete 


Denſthoten-Vermittlungs-Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Ein Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung von 1 Immer ud Küche, ſowle auch: 


Eine Wohnung 


von zwei Zimmern und Küche zu verm eihen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
Pıiegazb Nr. 11 Im Eomptoir. 


Das in seiner Güte bekannte 


„| Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässerr, empflehlt die Allan: Gesellschaft der Blerbrauerei 


7 
9 
1 W. KI OK & CO, 
aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzewska-Strasse. Nr 48. 
8 Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
i gratis mg 

Telephon Nr, 869. Vertreter der Firma K. Ssreder. Telephon Nr. 869 

aan en E a un” 


i . 1 
Lextilfabrikanten, Färbereien unentbehrlich! 
Die Stick und Kammgarufärberei 


von Alfred Delmart 
hält 1200 Muſter mit den verläßllchſten Re cept en nach den niueſten 
Vaktiſcheſten Methoden und unzählige praktiſche Winke und Rathſchläge, um ra» 
lonell zu arbeiten, 


Lieferung 1 wird zur gefl. Anſicht geſandt. Im felben Verlage iſt bes 
"ls complet er schienen: 
„Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 
ut 850 bemujierten Ricepten. Einige Huadert glänzende A ierkennungsſchreiben. 
Zu Ale . die Adminiſtration des Wer kes: 
Die Wollen-@chtfärberei,” Reichenberg (Böhmen). 


Ledzer Tageblatt. 


L. Zoner, 


Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Sanblaug 
Petrikauerſtraße Nr. 108, 


An wichtigen und intereſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die 
Vereinigten Staaten von Amerika Rs 


Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —.35 
Hagedorn, Der Keuchhuſten „ —.40 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.75 
Hoffmann, Die Anwendung 2 phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxis. in 21:80 
Kracht, Norwegiſche Reif:bilder 1,40 


Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift. 
freien Pflanzenſäfte 
Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. dut⸗ 


terpflan e „ —.50 
Liliencron, Aus 809 Ära Charakterbild a. d. Jahren 
1806 —1809, „ 4.— 
Möller, Was laſſe ich an en Jungen werden? „ —50 
Orschiedt, Aus ver Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Pechan, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Attumuiatsren Text 
und Atlas „ 5.40 = 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahatechnik H. 3, Ide⸗ 
alkronen, Sicherheltsgais fuß „ — 0 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit — — 
Schoener, Im glücdlichen Campanien „ 1.25 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ — 40 
Steiger, Das Werden des neuen Drama“ 1. Henrik Ibſen 
und die dramatiſche r A „ 4.50 
Türk, Der geuiale Menſch, elıg. god. „5 
Vorreiter, Was der Radler wſſſen * „ —50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. g „ 4.20 
Zola, Paris, broſch. in 3 Bden 0. *. gbd. in 2 Bden. „ 4.40 
Franzöſiſche Novi taten: 
Demolins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1. 75 
Lefövre, Un voyage au Laos 2 2.— 
Pougin, La jeuuesse de M-me Desbord es-Valmore 1 478 
Ramin, Impressions d' Allemagne 1 1.78 
Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., — a 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗ poflkarten in auler Auswahl. 


dl 
l 


1 
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Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 
ap aapwmıquny HOOFZ "! 9 wur 


Die ue ſte Auszeichann en: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Süberne Staatsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugnißß“ für die Verdlenſte um 


die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Millenniums Lan des ⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 


Ehren ⸗ Diplom“. 
DL. & S. Stein mul er, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte a york e Dentichlands. 
Gegründet 1874. 


Die Seife 
Monopol!” 


empfiehlt 


J. D. SOMMER. 


Darfün- und Seifen- Fabri, 
Fr Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 
Be. If überall zu bekommen. 


J g ROTRERT In 


| 

| 

— früher — 

| Bemus, 

Neue Promenade Nr. 7, 

Der Unterricht hat begonnen; Arts 
ee werden noch täglich von 9 
* 12 Uhr entgegengenommen. 

Auf Bun ARwfunteerIcN. 


B. J UDELEWICZC 


macht bekannt, daß in ſeiner ſpecſell 
5 . atlitiſche Kaaben beſeimmten 


Privat ⸗Schule 


1 Lodz, Dzlelnaſtr. Nr. 3, Haus des 

Herrn Prussak, der Unterricht unter 

| Mithilfe der Herren Proftſſoren der 
Krons Schulen ſchon begonnen hat. Die 

Abend -Curſe von 4—8 Uhr, die 

Minen guten Erfolg hatten, werden fort: 

geſetzt, 
Anmeldungen täglich v. 9 — 4 Nachm. 


Unterricht 


im Schneidern, Wäſchenähen, Sticken 
u. allen Kunſthandarbeiten, jowie Braad⸗ 
malerel und Schnitzerei wird ertheilt 
Neue Promenade 7, 
Wohnung 3. 


Die Fortepianuo⸗ u. 
Pian ino-Fabrik 


‚Arnold Tibiger 


in Kaliſch, 

Pr mehrfach mit Meda Ion aue ge⸗ 
deichnet wurde, empfiehlt ihr reichhal⸗ 
| figes Lager in Lod von Fortep'ano’s ꝛc x 
3 Arbeit nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktion en zu Fabrilspr⸗iſen. Dieſes La⸗ 
ger bfinver ſich Petrikauer⸗Straſie 
Nr. 132, woſelbſt ſämmil che Beſtellun⸗ 
gen, jom.e R pıraturen angenommen. 


| Umanashalber 


"le verſchiedene Möbel zu vers 
kaufen. 

Näheres Petrikauerſtr. 73. 2. 
Etage, Wohnung Nr. 3, bis 3 Uhr 
Nachmittags. 


Abreiſehalber 


iſt eine Garnitur Möbel aus welchem 
4 zu verkaufen. Grüne⸗Str. Ne. 14, 


Im Laden des chriſt lichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petri. 
kauer - Straße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— . ˖7˖0vi˙ 
Geſucht wird zum baldigen Antritt 
eln 


Lehrling, 


mit ſchöner Handſchrift und N, 
Schul bildung für ein hleſiges Baummoll- 
Agentur⸗Geſch ift. 

hg Offerten unter I. Z. 
an die Exp. d. Bl. abzugeben. 


Maſſeur 


N. J. POPLAUCHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


— 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt ſetzt Beirikanerkiraße Nr. 66, 1 Etage 
un Hauſe Herſchkowiez, neben Hrn. Eifendraun 
vis-A-vls feiner früheren Wohnung. 

ationen werden * mit Hülfe 
von eh ausgeführt. 


auf Federrollvagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufſicht übernim t 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


2 1 1 m 7108 250 5 > 
Rh 
— EIelenenhof. = 


Heute und täglich: 


Vorſtellung von Hagenbechs 
Indiſchen 


Wundermenſchen Fakire. 


Zum erſten Male in Europa. 
Borfiellungen in beſtimmten re von 4 Uhr Nachmittags bis 9 
r Abends. 

Eutree an Sonne und Feiertagen, ebenſo an Sonnabenden: Erwachſene 30 Kop., 
Schüler und Kinder 15 Kop., an Wochentagen: Erwachſene 25 Kop,, Schlller 
u. Kinder 10 Kop. 

Bel ungünſtigem Wetter finden die Vorſtellungen im Saale ſtatt. 


Freikarten haben bei Vorſtellungen im Saale keine 
5 Giltigkeit. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 


S 2 
Täglich 
des berühutten Oeſterrelchiſchen Muſil⸗Orcheſters Rheingold, unter Direktion Fr. 
Minna Seeloff, 
N. Michel. 


ee ne 


Ooncerthaus. | 


Taslich Concert 


unter Leitung des Herrn Direltor Munss. 


Se 


cukiernia Zawistoski ego). 


Benndorf. 
1 — 


Willy Knupfer, 
Dirigent 
des Lodzer Männer⸗Geſaug⸗Vereins. 
Pelrikauerſtr. Ne. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 
ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier⸗ 
ſpiel, Geſaug, Theorie der Muſik und Kompoſition in 


und außer dem Hauſe. — Berner empfiehlt fi derſelbe zur Beglei⸗ 
tung von Solo- und Enſemble⸗Muſik. 


Lodzer Thalia⸗Theater. 
Für das ankommende Perſonal werden ſauber 


BES möblirte Zimmer 


ab 16. September, innerhalb der Preife von 8—20 Rubel pro Mo⸗ 
nat zu mieihen geſucht und ſchriftliche Offerten unter genauer | 
Bezeichnung des äußerſten Preijes im Burean des Thalia ⸗Thea⸗ 
ters, Dzielnaſtraße 18, entgegengenommen. 2 

Die Direktion. 


ç—— — 


NNNNNNNNNN NN E NN NN eNNNNNN 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekanntenſ anzu⸗ 
& igen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Peirifaner-@trafe Nr. 17, nach vols 


A⸗klaſſige Mealſchule 

J. e R 
Andreas⸗Straße 13. 

Aufnahme urd Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 


Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags ſtatt. 
Der Unterricht begann den 25. Anguf l. J. 


2 SKLAD Me 


i calkowitych urzadzen miesz- 
kaniowych 


zostal olwarty przy Biurze Ogloszeh Ungra, Marszalkowska W 100 
(wprost kolei), wejscie od Ale! Jarozollmskle] 84, 1-sze pletro (gd: ie | 


A. Dieri 
Petrikauer⸗ tr. 87, Haus Balle. 
ESO Oo 


Hühere Mebfchule 


zu Zittau in Sachſen. 


Ö 

Ö In der neuen, mit . 3 reichhaltig aus⸗ W 
geſtatteten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa- ) xis in der Woll⸗ und Baumwollgarn, 
ör kanten, Kaufleute, Muſter zeichner und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ W färberel, fomi 

> ſen ausgebildet. Programm und Auskunft koſtenlos durch fewer pe and) gage Wille, ae 


SOSOcococecoe oe oe ee Sit. Ofatm subL. J. 780 


Die Original 
Singer Nähmaschinen find muftergültig in Gonſtruction und Ausführung. 
Singer Nähmaschinen find unentbehrlich für Hoeusgebrauch u. Inpuftrie, 
Singer Nähmaschinen find in aden Sabrifebetrſeben die meift verbreiteten, 
Singer Nähmaschinen find unerreicht in Lelflumgefähigfeit und Dauer, 
Singer Nähmaschinen find für die moderne Kunſtſtickerel die geeigneiften, 
Koſtenfreie Unterrichtskurſe, auch in der Mödernen Munftitiderei, 
Die Nähmaſchinen der Singer & Co. werden in mehr als 400 Sorten von Spetſal⸗ 
Maſchinen für die verſchiedenartigſten Fabrikationszweige geliefert und find nur in un 
feren eigenen Geſchäften erhältlich. 

Die Singer Original Nähmaſchinen verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Ous, 
lität und großen Leiſtungsfähigkeit, welche von jeher alle Jabrikate der Singer G, 

aub zeichnen. 
wenn eben 


22 d bgebildet bei, 
Nur ächt NE der Jul Che Junger Jg &u 


Allerhödft beflätigte 
Manufakturna. Rompanja Singer, 


Lodz, Petrikauerſtraße 22. 


— 


Victoria- Theater. 
— von — Mittwoch, d. 26. Auzuft (7. Sipf.) 1898 
A C 2 * K g findet eine 
; Dilettanten⸗ 


Vorſtellung 


zu Gunſten des vom Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Verein projektirten Wai⸗ 
ſenaſyls ſtatt. 
Die Rinder der Muſe. 
Luſtſpiel in 1 Aufzug v. Fr. Domnſl. 


Gogo. 
Luſtſplel in 1 Aufzug v. Graf W. Ko⸗ 
| ziebrobjti, 


Altonfens Oheim. 
Schwank in 1 Aufzug v. St. Dohrgafistt, 


Der Vorverkauf der Billets findet 
in der Buchhandlung des Serra R. 
Schatke ſtatt. 


2 Ü—ę— — 
Tager Zur Saiſon 


empfiehlt v. g. Publ. 
joptiicher und chirur⸗ N, B. Mirtenbaum 
giſcher Apparate, 


Petrikauerſtr. 33. 
Reißzeuge, Gerlachſche Große Auswahl!) 


General⸗Vertretung, Teppichen! 
5 in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachlluch, 

0 Cocos und Gummi, 
hstographiſche . Leer mn 
Apparate, zum Belag von ann ur | und 


repp 
Platten, Zubehör u. Chen. Wringer, Empire, | 
falienin großer Auswahl bei — Gebogene Möbel — 


5 „Woleiechow“ 
n 8, Optiker, Cocos ⸗ Matten. 
Gummimäntel. 


Kiunlliche, Gummi-Artikell 
| billigen Preiſen. 1 
err 


— — 


Culoriſt und Jürbermeiſte 


für balbwollene Derren⸗ und Damen 
Konſiktions-Kleiderſtoffe, mitsiniger Pra 


9 
2 
Ö 


feet, levig, welcher 16 Jahre In eint 
ſehr bedeutenden Tuchfabrik Deu ſchlanb! 
thätig war, ſuch ver fofort entſprechend 


Direktor Ehrhardt. 0 


an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


ftändiger Renooirung und eleganter Einrichtung unter meiner Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit gulen Spiiien und 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäften zu erwerben. 


üglich friſcht Fiſche u. fam, Bicufng Fakt, 
Hochachtungs vo 

S. Bermann. 

% Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 2 


ÄRURKKKEREERRUÜRKEENKURERNEN 


BF u STEINBERG, an- n. Sr | 


KRRERKERARRANERHK 


pecial-Arzt Ortho 5 
hellt in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkr ümmungen, Schiefhals, Erkran- 
kungen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen «te. 


Pexarıops u Hazaren Jeonom m Boneps, 


Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ug 


zu haben in der Mü hl ſtein und Maſchinen⸗Fabrik von 


Spritzen werden zur Ne, äratur angenommen 


Weizen-Stäcke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dertrin - 
E. T. NEUMANN, 


Poölnocna⸗Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. 
7.PPP— — ——  E  e  ZAED 
Losno xeno Ueusypom, r. Joxs» 24-ro Anryera 1898 r. 


Freie Wohnungen 
biwilligt in feinem Hauſe Handwerken 
am liebſten Hand⸗Lohn⸗Webern 

F. Piesche 
Auskunft von 6½ —8 Uhr Abe 
Familienhaus Izr. K. Poznanski, Dlw 
gaſtraße. Wohn. Nr. 9. 


Karol Ast, 


Lip wa Nr. 13. 


— — 


Zu vermiethen. 


6 Zimmer und Küche mit allen B. 
quemlichtelten in der 2. Etage find zu 
vermiethen bel 8. B. Siomnicki, Win 
zewska⸗Str. 70, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Fabrik 


Ne 198, 


Dienſtag, den 25. Auguſt (6. September) 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Mrs. Sorrefters Geheimniß. 


Aus dem Engliſchen überſetzt von Helene von Kochtizky. 


Es lag weder eine Unbilligkeit noch eine Anklage in dieſen Wor⸗ 
ten, dennoch wandte er ſich der Lampe mit der Empfindung zu, einen 
Streich von Freundeshand erhalten zu haben. 

Schwüle Stille herrſchte im Gemach. Den Brief in der Hand, 
ſtand Bernard Strange da und fühlte ſeine Augen umſchleiert und 
trübe werden, ſo daß er die Schriftzüge kaum zu entziffern vermochte. 
Das Blatt zitterte in ſeiner kalten Hand, jedoch faßte er ſich endlich 
und las langſam die ausdrucksvolle, leſerliche, ihm jo wohlbekannte 
Handſchrift, die heute jedoch verwiſcht und unſicher ausſah: „Mein 
lieber Freund! Ich ſtehe im Begriff, Sie zu verlaſſen — ich kann 
Sie nicht heirathen; die einzige Freundlichkeit, die ich von Ihnen ver- 
langen darf, iſt — daß Sie nie verſuchen, mich wiederzuſehen. 
Erklärung für mein Verhalten, die ich nicht den Muth habe, Ihnen 
ſelbſt zu geſtehen, bitte, fordern Sie von Ihrem Freunde, Mr. Strange. 
Er wird Ihnen ſagen, daß ich kein Recht habe, hier zu ſein, daß ich 
Ihr Wohlgefallen, Ihre Güte, Ihre Liebe, ohne einen Anſpruch da⸗ 
rauf machen zu dürfen, angenommen habe. Indem er Ihnen dieſe 
nothwendigen Enthüllungen macht, tritt er mir nicht zu nahe, ſondern 
verhilft Ihnen nur zu Ihrem Recht. Der Bitterkeit gegenüber, die 
mit der Erinnerung an mich nothwendig Ihr Herz erfüllen muß, 
bedenken Sie, welch eine Versuchung Ihre und Ceciliens Liebe für 
mich geweſen. Sie iſt das einzige Weib, das mir je Zuneigung er⸗ 
wies, bitten Sie ſie, daß ſie mir ein liebevolles Erinnern be⸗ 
wahren möge. Vergebt mir Beide — vergebt der Unglücklichen, die 
mit dem Schatten ihres eigenen Lebens Euer glückliches Daſein ver⸗ 
düſterte.“ 

Der Brief war M. F. unterzeichnet und er trug die Initialen, 
die auf ihre beiden Namen paßten, den wirklichen und den ange⸗ 
nommenen. Strange hatte den Brief bis zu Ende geleſen und blieb, 
die Augen auf denſelben geheftet, regungslos ſtehen. Barington trat 
dicht an ihn heran. 

„Sage mir“, rief er mit zitternder Stimme 
Fäuſten, „was war ſie Dir und Du ihr, 
mußteſt? 

Strange ſah beſtürzt in das Antlitz ſeines Freundes, das mit 
Blicken leidenſchaftlichen Haſſes auf ihn gerichtet war. 

„Beim Himmel! Das laſſe ich mir nicht gefallen!“ rief er em— 
pört aus, „fordere die Erklärung von „ihr“, weshalb haſt Du ſie nicht 
ſelbſt befragt?“ 

Gilbert that ſeiner Heftigkeit energiſch Einhalt und erwiderte: 
Sie hatte bereits am Nachmittag unſer Haus verlaſſen — dieſer 
Brief ward auf meinen Tiſch gelegt und ich habe ihn erſt vor einer 
Stunde empfangen. Sofort ritt ich hinüber nach dem kleinen ſtillen 
Landhauſe — es war verſchloſſen. Ich klopfte und die alte Frau, die 
ihre Dienerin geweſen, antwortete vom Fenſter aus, daß ihre Herrin 
ſich niedergelegt habe und nicht geſtört zu ſein wünſche. Werde ich 
nun vielleicht die gewünſchte Aufklärung erhalten?“ 

„Laß ſie Dir morgen früh von ihr ſelbſt geben“, ſagte Strange, 
„und gedulde Dich bis dahin.“ 

„Bis morgen ſoll ich warten? Willſt Du mich zum Wahunſinn 
treiben“, rief er und ließ die geballte Kauft ſchwer auf den Tiſch nieder⸗ 
fallen, „augenblicklich ſprich, hörft Du?“ 

„Gilbert, Gilbert“, rief Cecilie angſtvoll, während ſie ſich weinend 
an ihren Bruder ſchmiegte und ihre Stimme wandelte Bernard's 
Empörung in Mitleid um. Er ſah Barington begütigend an und 
als würden ihm die Worte einzeln abgerungen, ſagte er gedehnt: 
Ars. Falconer ſelbſt war mir nichts, unglücklicher Weiſe aber iſt mir 
dns Geheimniß ihrer Vergangenheit bekannt.“ Er ſah, wie Barington 


Die 


und geballten 
daß Du zwiſchen uns treten 


8. Fortſetzung.] 
ſtutzte, erbleichte und wie ſein ſorgenſchweres Haupt auf ſeine Bruſt 
ſank. 

„io ihre Vergangenheit,“ — wiederholte er toulos. 

Strange ſah ein, daß das, was er zu ſagen hatte, jetzt 
werden mußte. 

„Du wirſt Dich wohl Deiner Theilnahme für die Frau erinnern, 
deren Gatten geheimnißvoller Tod ſie mit einem entſetzlichen Verdacht 
behaftete. Du haſt ſie damals tief beklagt und kannſt das heute 
noch thun, denn Marion Falcouer's wahrer Name iſt — Madeleine 
Forreſter.“ 

Kurz und bündig hatte er ſeine Erklärung abgegeben und wandte 
ſich ab. 

Er mochte die Wirkung dieſes Schlages nicht mit auſehen und 
unheimliche Stille trat ein. Ceciliens Thränen waren verſiegt; ſie 
ſah unverwandt nach ihrem Bruder hinüber, ohne eine Anrede an ihn 
zu wagen. 

„Jener ſenſationelle Kriminalfall, ja, ich erinnere mich ſeiner ſehr 
wohl,“ erwiderte Barington mit düſterer, leidenſchaftlich erregter 
Stimme und ſtrich wie ein Träumender mit der Hand über ſeine 
Augen. „Der Mann wurde ermordet und ſeine Gattin ..., ich 
DIEB ne nr 

„Nein, nein, nicht ermordet,“ warf Strange lebhaft ein, als ob 
er den Freund aus ſeiner Lethargie aufrütteln wollte. „Darüber iſt 
tein Zweifel, daß ein Selbſtmord vorlag, aber der richterliche Ausſpruch 
war von bedauerlicher Unklarheit und befreite die unglückliche Frau 
nicht ganz vom Argwohn, ſo wie es ihre Vertheidiger und Freunde 
ſehnlichſt hofften. 

Barington ſchien durch das ſchwere Unglück, das ihn betroffen, 
wie umnachtet und nur laugſam brach eine lichte Erinnerung ſich wie: 
der Bahn. 

Die Unterredung, die er in jener Nacht mit Strauge, dem jungen 
Rechtsgelehrten, gepflogen, die Ueberzeugungen, die er damals gewonnen, 
wurden in ſeiner Seele wieder lebendig. 

„Ihre Freunde!“ rief er mit ſchneidender, höhniſcher Stimme — 
„ha, ich erinnere mich, darüber dachte ich ehedem und denke ich noch 
heute ſo — Du liebteſt ſie!“ 

Vor dieſer Anklage ſtand Bernard Strange wie angewurzelt. 
Er blickte nicht nach Barington, ſondern nach Cecilie, und die 
ſehnſüchtige Frage ihrer Augen gab ihm zur rechten Zeit die rechte 
Antwort ein. 

„Ich bewunderte und bemitleidete ſie ihn hohem Grade“, ſagte er 
ruhig, vielleicht ſtreifte dies Gefühl ſogar an Zuneigung — das war 
vor fünf Jahren. Hinſichtlich ihres Gatten Tod habe ich an ihre 
Schuld nie geglaubt, jedoch weiß ich, daß damit ein Geheimniß in 
Verbindung ſteht, das ſie vor mir ſogar verborgen hielt. Ich forderte 
ihr Vertrauen — ſie verweigerte es mir — darauf verließ ich ſie. 
Seit jener Stunde hörte und ſah ich nichts mehr von ihr, bis ſich 
unſere Schickſalswege wieder in Oakhurſt kreuzten und nun,“ ſagte er 
mit leidenſchaftlich erhobener Stimme, „haſſe ich ſie um deswillen, weil 
ſie trennend zwiſchen uns ſteht.“ 

Ceciliens Züge verriethen Freude, Erleichterung, ja noch mehr, 
jedoch Barington ſank, ſein Geſicht in den Händen bergend, in einen 
Stuhl nieder und durch die darauffolgende Stille klang es wie unter: 
drücktes Schluchzen. 

Strange ſah tiefbewegt auf den alten Jugendfreund hin und 
ſchickte ſich zu gehen an. Auf der Schwelle wandte er ſich noch einmal 
um und erfaßte Ceciliens Hand, die er einen Augenblick feſthielt. — 
Dann ließ er die Geſchwiſter allein. 


raſch geſagt 


3. 

Am Morgen nach der Scene im Bibliothekszimmer, wo er ſeinem 
Freunde das Geheimniß des Weibes enthüllt hatte, das dieſer liebte 
und heirathen wollte, ſtand Bernard Strange nach einer Nacht un⸗ 
ruhigen und unerquicklichen Schlummers verſtimmt auf. Nur halb 
angefleidet, warf er allerlei Gegenſtände in ſeinen Reiſeſack, als der 
Klang von Pferdehufen vom Hofe her an ſein Ohr drang. Er wußte, 
oder vielmehr er errieth, ohne hinaus zu ſehen, daß Barington von 
Mrs. Forreſter's Landhauſe heimkehrte. Während er noch hin und her 
überlegte, welches wohl das Reſultat dieſer Unterredung geweſen ſein 
mochte, wurde haſtig an ſeine Thür geklopft und ehe er noch Zeit zur 
Antwort gewann, flog dieſelbe auf und Barington trat ein. Sein 
Geſicht ſah übernächtig, bleich und verfallen a 
einzigen Nacht alt geworden zu ſein. Die 
des Ausdrucks, die ihn noch vor vierundzwanzig Stunden hübſcher er⸗ 
ſcheinen ließen als mauchen Mann in ſeinen Jahren, chien für im mer 
gewichen. Er ſchloß die Thür und kam mit entgegengeſtreckten Händen 
auf Denjenigen zu, an dem er nie gezweifelt, mit 
ein unfreundliches Wort gewechſelt hatte, ehe ein 
ſie trat. 5 g 
„Ich habe Dich um Verzeihung zu bitten, Bernard!“ ſagte er mit 
einer Stimme, die ſo verändert und ſo alt geworden zu ſein ſchien, 
wie er ſelbſt, „ich war geſtern Abend wahnſinnig vor Schmerz und 
Verzweiflung. Du thateſt ganz, was richtig und gerecht war — wie 
immer und ich war ſinnlos, Dir die harte Freundſchaftspflicht noch zu 
erſchweren.“ | Ei Am | * 

Strange nahm ſeine Hand und hielt ſie ſchweigend feſt, 
denn es giebt Augenblicke, wo ſelbſt dem ſtarken Mann die Worte 
fehlen. . 0 FIR: 8 

„Begreifſt Du,“ ſagte Barington, indem er ſeine Hand frei 
machte und ſich abwandte, „daß mir das Alles zu überraſchend kam, 
um mich nicht zu überwältigen. Ich vertraute ihr aus voller Seele, 
ich liebte ſie, wie ich nie geglaubt hätte, ein Weib lieben zu können 
und nun —“ \ 

Er war an's Fenfter getreten; Strange konnte ſein Geſicht nicht 
beobachten und hätte er es auch gekonnt, er wäre aus natürlichem 
Zartgefühl abgewandt ſtehen geblieben. Url * 

„Wäre ihr Vertrauen mein geweſen und ſie hätte es nicht für 


Weib zwiſchen 


nöthig befunden, mich zu täuſchen“, fuhr Gilbert trübe fort, „ſo würde 


geglaubt, ſie gegen alle Welt vertheidigt haben.“ N. 
mußt bedenken,“ erwiderte Strange mit ruhiger, gefaßter 
Stimme, „sie iſt ein Weib, das ein unglücklicher Zufall in die ver⸗ 
zweifeltſte Lage brachte, jo daß ſie beinahe gezwungen wunde, ihre Zu⸗ 
flucht zur Täuſchung zu nehmen, wenn fie nicht bis an ihr Lebens— 
ende unverdient gebrandmarkt ſein wollte. Ich weiß genau,“ fuhr er 
dringender fort, „daß, als ſie hier auftauchte, es ihr einziger Wunſch 
war, ſich in Vergeſſenheit zu begraben und daß nur der Zufall und 
Ceciliens und Deine Güte ſie derſelben entriſſen haben. Es war 
wahnſinnig von ihr, Dich unter den gegebenen geheimnißvollen Ver⸗ 
hältniſſen heirathen zu wollen, könntet Du ihr nicht dennoch vergeben, 
jetzt, wo Du Alles weißt?“ Jh : 

Eine halbe Stunde zuvor würde er es nicht für möglich ge⸗ 
halten haben, ihm einen ſolchen Vorſchlag zu machen. Jetzt 
drängte nicht allein das Mitgefühl für Madeleine Forreſter, ſon⸗ 
dern die Theilnahme an ſeinem alten Freunde dieſe verſöhnenden 
Worte auf ſeine Lippen. Lange ſtanden Beide einander ſchweigend 
gegenüber. 2 er 

„Während dieſer ganzen ſchlafloſen Nacht,“ erwiderte Barington, 
„habe ich genau das, was Du mir ſagſt, hin und her erwogen und 
mit dem Morgengrauen langte ich bei der Entſcheidung an, ſie zu 
ſehen, ihr Gelegenheit zu einer Erklärung zu geben und m 
licher Weiſe die Täuſchung zu rechtfertigen, die fie au mir beging. 
Gleich Dir dachte ich, daß ich ihr vergeben, daß meine Zuneigung 
jedes Hinderniß überwinden könne — aber es iſt Alles vorbei — ſie 
iſt fort.“ 

„Fort ag 0 Be ö 
„Sch wartete bis ein halb acht Uhr,“ ſagte Barington traurig, „zu 
noch früherer Stunde wagte ich wicht zu ihr zu gehen. Als 
Landhaus erreichte — war es bereits verödet. Schleunigſt, über Nacht, 
hatte ſie ihre Sachen gepackt, die alte Dienerin mit ſich genommen 
und Oakhurſt mit dem erſten Zug, bereits vor ſieben Uhr, verlaſſen. 
Der Mann, der den Schlüſſel des Hauſes vor ihrer Ankunft inne 
hatte, händigte mir denſelben ein. Ich durchſchritt die Zimmer, kein 
Zeichen, keine Spur ihrer Gegenwart war darin zu finden. Sie 
hatte die Räume genau in derſelben Verfaſſung, wie ſie ſie vor 
zwei Jahren übernommen, verlaſſen. Du ſiehſt hieraus,“ ſagte er, 
als Bernard noch immer ſchwieg, „ſie mochte mir nicht gegenüber⸗ 
treten, ſie iſt geflüchtet. Es bleibt mir keine Wahl, als — ſie zu 
vergeſſen.“ 
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ich au ſie 
Du 


ber 


und ſchien in einer | 
che und Freudigkeit 


dem er nie 


in Deiner Macht lag,“ ſagte Barington 
Freund mit dem alten liebevollen Blick an. „Jeder in Deiner Lage 


glücklichen Frau geworden it“ — 


mög⸗ 


ich das 


Dieſe Worte klangen entſchloſſen und mit feſter Stimme geſpro⸗ 

chen, jedoch Strange las in den müden, gerötheten Augen und auf 
den feſt aufeinandergepreßten Lippen, wie ſchwer dieſes „Vergeſſen“ ihm 
fallen werde. 
„Haſt Du keinerlei Schritte gethan, ihre Spur zu verfolgen?“ 
fragte er erregt und halb ärgerlich, „heutzutage iſt es dem Menſchen 
doch beinahe unmöglich gemacht, ſpurlos zu verſchwinden. Wohin mag 
ſie ſich gewendet haben!“ 
„Natürlich war mein erſter Weg nach der Eiſenbahn⸗ 
ſtation,“ fuhr Barington im Tone ruhiger Erzählung fort, 
„und ich machte ausfindig, daß ſie Billets nach London genommen: 
weiter gefragt habe ich nicht. Es iſt Alles vorbei, ſie iſt ver⸗ 
ſchwunden.“ 

Die Worte iſt Alles vorbei“ reizten Strange, den energe 
giſchen Menſchen, auf's Aeußerſte und das Gefühl ſeiner Machtloſig⸗ 
keit dieſer Situation gegenüber empörte ihn. Er kehrte zu ſeinem 
Mantelſack zurück und ſtampfte Kleidungsſtücke und ſonſtige Effekten 
mit ſolchem Ungeſtüm hinein, daß man den inneren Unmuth darnach 
beurtheilen konnte. 


Du 


„ 


„Was bift Du im Begriff zu thun?“ fragte Barington, 
packſt, Du willſt uns verlaſſen?“ 

„Ja, ich gehe,“ entgegnete Strange feierlich, „meines Bleibens iſt 
hier nicht länger.“ 

„Was, inmitten ſolcher Kümmerniſſe willſt Du 
— Das ſieht Dir nicht ähnlich!“ 

„Ich gehe,“ rief Strange leidenſchaftlich, „weil Du mich nnr 
noch haſſen kannſt; doch mit welcher rzensfreude kam ich 
hier an! Wenn ich des erſten Abends meiner Ankunft in 
Oakhurſt gedenke, jo wundere ich mich, wie ich das Alles ertingen 
habe; welche Bitterkeiten wird dieſe Erinnerung ſtets für mich be⸗ 
halten!“ 

Barington's Lippen bebten. Zum erſten Male während diefer 
Unterredung verrieth ſein Geſicht eine tiefe Bewegung. Der Gefühls⸗ 
ausbruch eines Mannes, den er in allen Lagen des Lebeus ſeine 
Smpfindungen unter dem Schein erhabener Gleichgiltigteit verbergen 
ſah, brachte ihn um feine Faſſung. 


uns verlaſſen? 


„Klage Dich nicht um einer Sache willen an, die zu ändern nicht 
Jari und ſah dabei den alten 


mußte ſo handeln und nicht anders und die Mehrzahl der Männer 
hätte es vielleicht in einer weniger freundlichen, ſchonungsvollen Art 
gethan.“ 

Mit dieſen warmen Worten trat er ſeinem Freunde einen Schritt 
näher und legte ſeine Hand auf deſſen Arm. 

„Bleibe bei uns Bernard,“ fuhr er dringend fort, „bleibe 
und hilf uns unſere Schmerzen tragen, wenn ich auch befürchten 
muß, auf eine kleine Weile kein zu guter Geſellſchafter zu ſein. 


Es wäre hart für Cecilie, Deiner Gegenwart ſo bald beraubt zu ſein 


und auf jeden Fall 
Dich.“ — f 
Es wandte ſich ab, als er das ſagte und ſeine Hand lag bereits 
auf der Thürklinke, während Strange raſch autwortete: „Eigentlich liegt! 


fühlen wir uns behaglicher mit Dir als ohne 


noch ein auderer Grund vor, weshalb ich gehen müßte. Meiner Mei- 


nung nach wäre es Pflicht, ausfindig zu machen, was aus der un⸗ 
Gilbert horchte mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf. 
„Als ich ſie zum erſten Male ſah,“ fuhr 

halbverlegenem Tone fort, „machte fie mir den Eindruck f 
eines zur Verzweiflung getriebenen Weſens, das jedes Ent- 

ſchluſſes fähig iſt. Sie muß vor ſich ſelbſt gerettet werden 

und vor allen Dingen muß ich Kenntniß ihres Aufenthaltsortes erg‘ 
langen.“ 

Wiederum entſtand eine Pauſe. 

„Wenn Jemand Nechforſchungen nach ihr auſtellte, 
müßte ich das ſein,“ ſagte Barington langſam, aber wenn ich 
es thue, jo geſchieht es jetzt nicht mehr als Bräutigam — ſondern alz 
Freund.“ 

Damit verließ er Strange. Die Thür flog in's Schloß, Ber 
nard war allein und packte feine Kleidungsſtücke ebenſo haſtig aus wil 
er ſie eingepackt hatte, warf eines nach dem anderen in die offen 


N 
Strange in ! 


Garderobe und ſchleuderte den leeren Mantelſack mit dem Fuß in diefes 


entfernteſte Ecke des Zimmers, fo ärgerlich, als wäre er auf der Flucht fen 
ertappt worden und müßte nun wider Willen bleiben. Dennoch enk 0 
ſprang dieſe Regung einem edleren Gefühl, denn er ſagte ſich wohl, 
daß es leichter ſei, ein Quantum eigener Leiden zu tragen als de 
ſtille Duldung des Freundesherzens mit anzuſehen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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